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gens im T^v. ganz selten. Die Worte aindni, ngmyd beispielsweise kennt der 
Kv. nicht. Nach hotrut, potr&t ein dravhiodasät zu vermuten halte ich nicht für 
torechtfertigt. Man vergleiche vor allem den Praisa h bei Scheftelowitz Apokr 
('■ 14H > Caland-Henry 228, sowie Nirukta VIH, 2. 

■ 88, 2. vralü d nimrgrah etwa „seinem Gebote sich zueignend“; vgl. die 

^ertragene von ni-mrj. - Man lasse sich nicht durch VII 40°(5 zur 

Vermutung pärijmä führen; vgl. insonderheit IV, 22,4. - 3. ahydr 9 u kann Tat- 
pnrasa sein aber der Akzent schließt auch Bahuvrlhi nicht aus; anzuschließen 
“ 'irfoit oder ftrt« - J „Wie eine Schlange gleitend (stechend ?)“ ? „Einer Schlange 
gleitende Bewegung (stechendes Wesen?) habend“? (doch ärsn als Nomen actionis 
werhch wahrscheinlich). „Sich auf die Schlangen stürzend, Raubvogel“ (Geldner 
Sr?*® 61 - Lesebuch l08 ) ? Vgl. Bergaigne 2, 452; Etudes. — 4*. H. 0., GGA. 

411; anders Geldner Vcd. Stud. 2, 189; Bel. Lesebuch a. a. U. Ich verstehe 
Dutspredend dem zu II, 17,4 Bemerkten: „Wieder hat sie (die Nacht, mokt 
"t , V ' 1 ' au i s e es l ,!inntes (Gewebe) webt, es (den Wesen) angezogen“ (Alles 
»nkelheit gehüllt). - 5. dnrio vimtyus vermutet Delbrück Chrest., unnötig, 
r ' ( ztl tri) lind vitfhilo entsprechen sieh als Gegensätze; an viftUuh 

.von der Arbeit“ (Hillebrandt Vedacbrest. 12ft) ist nicht zu denken. - 7. Gefällig 
»Vermutung dpi«' (Siebenzig Lieder 48), doch nicht notwendig. Durchaus möglich 

7 LS? daS V ° n dir zn ß etoilte wässerige Reich in den Wassern (haben sich 
U dorthin gehörigen Tiere 1 )), über die Flächen hat sich das Wild verteilt“ 
M es verlockend ist und berechtigt sein kann, aus dem Pleonasmus von dpijam 
|MdaÄ lehl / nde Sab J ckt *» gewinnen, leuchtet doch ein; dpya{h) konnte durch 

I nden Akkusativ« entstellt werden. Uebrigens ist möglich, daß der 
Text das Subjekt eben in dpyam, das als Nom. neutr. aufzufassen 
etet: „Was in’s Wasser gehört, hat sich über seinen von dir gesetzten 
iVasser verbreitet“ *). - >, m ds- gilt für -««-Ableitung vorn Denom. 
ich wüßte nicht wie man es anders auffassen sollte. Neben der Selt- 
: Bildung befremdet die Bedeutung; man würde erwarten, daß es 
ßt, nicht „Wild“ 3 ). Bedeutete tnrgay- außer „jagen“ auch „als Wild 
'J_ Man^ dächte gern an mryayäso, Nom. pl. eines Stamms m r yayd 

ms mm&mb. zu ergänzen ist tun so leichter, als das WasserÜer seihst auch mrgdh 
, 145, 5) ist. ' 

„über das von dir zugctcilte wässrige lteich in den Wassern, über die Ebenen haben 
verbreitet“ — so d&B die mrga Fische und Wild umfassen.' Daß dann die Vögel 
len, als waren sie nicht tn rga, ist zwar inkorrekt, aber kann hingenommen werden. 

. Iat K ,ht (,oldncr ( üloss ) n Jager“ : „(Die Fischer suchten sich) im Wasser ihr Teil, 
fort bestimmt hast, die Jäger zerstreuten sich in der Ebene, die Wälder sind für 
. ’ Lesebuch Mir scheint doch — obwohl man zweifeln kann — daß von 

bst, nicht von den auf sie gerichteten Gewerben die Rede ist Der Text spricht in 
nicht Vogelfang; in « sagt er nichts von Fischern, und v. S spinnt deutlich das 
r Verteilung der Wesen, nicht der Gewerbe, auf die Naturreiche weiter. So wird 
n Kompositum (mit altertümlichem Sandhi) mrgayäs (Lok. ,„ rgi ) „auf das Wild 
I. hflsvas ) abzusehen sein. 
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(vgl. (javyuyn n. dgl.; Akzent allerdings abweichend): natürlich doch mehr als 
unsicher. Auch mrgäno wäre nur Notbehelf. — 8. In yadrüdliiu Part. H'U „der 
Gehende“ zu finden ist gewiß verfehlt. Ebenso Aenderung yäd („er ging“) m- 
ilhiam (vgl. Ludwig 4, 139). Meine Auffassung steht der von BR. nah. Es liegt 
vor ynt „wie weit“. Zweites Element schwerlich Gerundiv (Wackern. 2, 321), 
da solche auf -za in einiger Häufigkeit erat im Av. auftreten (Rv. hat tatsächlich 
rddltia ), sondern von r&dha (= rädhas) sekundäre Ableitung rädhla. Letzteres 
muß etwa bedeuten „auf Verleihung, Schenkung beruhend“, das ganze Komp, 
also: „sofern es verliehen ist“ d. h. sofern Savitars rädhah (v. II 11 ) vorliegt (Adj, 
zu yöniin oder Adverb?). Aehnlich Geldner Glossar, Rcl. Lesebuch 109: „so 
lang es (ihm) paßt“, „so lang es ihm dort recht ist“. — Bit. vermuten vnnmi, 1 
vgl. Bergaigne 3, 129: dem Rv. unbekannt wie die meisten solchen Ableitungen 
von Götternamen. Mit Hillebi'andt Varuna und Mitra 87 A., Vedachrest. 111. | 
Myth. 3, 21 A. 2, Weber Rajasiiya 44 A. 1, Geldner Rel. Leset). a. a ü. halte 
ich varuno für richtig. Daß das mit „Fisch“ etwas zu tun hat, scheint mir 
— wie Hillebrandt Myth. a. a. 0. — mindestens fraglich. Man beachte, daß dtt 
Vorstellungskreis von ni-mis in ausgeprägter Beziehung zu Varuna, Mitra-Yb 
runa, den Adityas steht: V. zwinkt nicht mit den Augen; Mitra-Varuga siinf 
sehend, selbst wenn sie mit den Augen zwinken (VI11, 25, 9); Varuya Hern 
über jedes Augenzwinkern der Menschen (11, 28,6; Av. IV, 16,5). So schein 
mir uimtsi Bestätigung dafür, daß vdrunah eben Varuria ist 1 ). Das iniiiist /in 
rmtuh ahnt dem nimi.fi rtitsumtinnh 1, 72,5. Darüber, wie zu übersetzen «I 
bleiben doch Zweifel. Daß das Augenzwinken hier von Varuna nicht vorn 
sondern bejaht wird, befremdet 2 3 ). Ich kann nur Versuch geben: „Ohne Nu 
(ruhe) bei seinem Augenzwinken hin und her fahrend“. Varuna, der den Tag 
über mit seinem Sonnenauge uiüiiiisam die Welt überschaut hat, geht dann Ulf 
Savitar’s Antrieb in sein Wasserhaus und weilt dort „soweit es ihm gewillirl 
ist“; das ist Varuna’s große, nintls] aber auch dann gibt es keine Nachtruhe fiii 
ihn; des Gottes stürmische Bewegung ruht auch dann nicht — ? Geldner u n d'l 
bezieht b auf den Vogel und verbindet mit b aus v die Worte vtövo iiiartäid4 
Ist Bedeutung „Vogel“ für nulrlnntiü gesichert? So viel ich sehe, hindert nicht* 
sie auf misverständliche Konstruktion zurückzuführen. Das Natürliche ist, meint ] 
ich: der märtfindä geht in den vrujd ; tu. scheint Apposition oder Nynonv 
von jiasttk. Sollte in. nicht heißen: aus einem Ei stammend, das (kein Ei son 
ein sterbliches Wesen ist? Also — auf diesem oder andern uns unerfiml 


1) Wenigstens in erster Linie: ist daneben dann an den Varuna etwa repräsentieren 
gedacht? Der ist auch wie der Gott animifa : wie das aber mit dem nimisi des Texte» j 
gleichen wäre, sehe ich nicht. 

2) Denn ich denke, daß es sich um wirkliches Augenzwinken, nicht um Ausdruck für kirim« 
Zeitmaß handelt. Dafür spricht Beziehung auf Varupa. Und was hieße cs, daß er ,.ruklu»il 
Moment sich bewegt“? nimisi-nimisi stellt nicht da. 

3) „Ohne Rast flattert immer aufs neue jeder Vogel (in der Luft), das Vieh geht .mf d 
Weide“. 
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Wege des physiologischen Folklore — annähernd Säugetier ? Ist das irrig 
nAmürtnndä doch „Vogel“, braucht man immer noch nicht die Verbindung von 
l> mit «, die der Versbau und die oben erörterte Beziehung des uniiisi auf Va- 
rmia empfiehlt, aufzugeben; c kann heißen: r jeder Vogel, das Vieh geht in den 
Gemeint wird sein (sofern nicht etwa an häusliches Gelliigel gedacht 
kt): der Vogel geht dahin, was für ihn die Stelle des orajd einnimmt. Die 
"rmheit des Ausdrucks wäre kaum größer als in 36, 1 äilhuksan srn dvibhir 
nämh. Weber s (Ind. Stud. 13, 58) Einsetzung eines visvb, das von einem 
n^t‘st a kommen soll, ist unannehmbar; ebenso Ludwig’« (4. 139) vvsnul, vesiiw. 

D. J mya indro. — nä ürätayas. — 10. vajuyaiUah (vgl. ZDMG. 55, 294) scheint 
aut die „wir“ zu beziehen. Lockere 'Konstruktion; vielleicht blickt väjd- 
über unjah hinüber direkt auf synmu hin, wie (xras,srn. annimmt, dliiyatn 
il dem bliiU/am, inirayidhim koordiniert, vgl. X, G5, 1-4. — gn&spätir. 

»0. 2. lieber rathyevu (hier und v. 3) s. ZDMG. Gl, 832. — 3. ifigeca aus 
(Pragrhya) ivn. — pruthamä vielleicht = /irtilliatiiii u, vgl. v. 5 sowie I, 
KM; UH, 2; III, 58, 2; V, 43, 8; VI, 18, 11; GO, 3; G2, 11; VII, 64, 2; G7, 7; 
R3; 72,2; 82, 8; 83, 3. Aber man vergleiche andrerseits gleich in der zweiten 
| Vurshälfte arvuüca yatam, sowie V, 7G, 1; VII, G7, 3; 91, 5. — Zu prdti vüstur 
w'vgl. Kaegi Festgr. an ßoehtlingk 48 f.; Bartholomae BB. 15, 185 f., 2U6f.; 
ü’. 1,191. Zunächst ist recht wahrscheinlich, daß mit Roth ZDMG. 48, 678 
^JBarthoIonnie ttsra/i zu lesen ist; die Stellen bei Kaegi sprechen dafür. Nach 
Bmann’s WB. wären die Asvin als usru bezeichnet hier (unbetont) und IV, 

5; VI, 62, 1. An allen diesen Stellen aber (vgl. Bartholomae a.a. 0. 185) 
jpt lAslvh resp. vyiisi dabei; an den beiden letzten hebt der Sandhi den Unter- 
von usra und tisräh auf. Unmöglich immerhin ist es auch nicht, daß die 
jvin das Beiwort usru empfingen und daß man dieses, das sie so zu sagen als 
TWndte der Morgenröte charakterisierte, neben vdstuh, cyt'iyi gewissermaßen 
crend für einen die Morgenröte bezeichnenden Genetiv verwandte. Besondre 
Bfheinlichkeit kommt doch m. E. diesem Ausweg nicht zu; warum wären 
le Asvin nie, außer neben cüstuh und vyu.fi, usrä genannt? Der Fehler an unsrer 
Sie konnte sich aus Anlehnung an sakra und die übrigen Duale erklären, 
«foifdkft ißt weiter, ob västor richtig ist. Wie Bartholomae (BB. 15, 215) 
'%’t, verletzt es dreimal das Metrum (hier und IV, 45, 5; X, 40, 2; vgl. Arnold 
■>131). Aenderung ist doch kaum zu befürworten. Der metrische Fehler ist 
groß, und man müßte an drei Stollen dieselbe Korruptel annehmen, darunter 
"ftnnal in iriti västoh, das durch X, 189, 3 geschützt wird. Acndcrt man doch, 

Ire aut Grund von VI, 3, G (ZDMG. 55, 284) an präti västu ’ zu denken. — 
r r# (cakri), woran Gr. (vgl. Weber Ind. Stud. 13, 59; Roth KZ. 26, G2) 
ikt, empfiehlt sich wenig. Die Aenderungen der Akzente und Laute sind 
k t unerheblich, während das Ueberlieferte mit sich im Einklang ist. — 4. Der 
^>r des Liedes macht es wenn auch nicht gewiß, so doch wahrscheinlich, daß 
PW« (Nom. dual.) zu lesen ist. Korruptel beruht auf I, 97, 7; 99,1; III, 
|"-H; V, 25, 9. — yuycvu aus yuyc iva ; entsprechend ndbhyeva (vgl. Lanman 
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348), vielleicht auch khftjaleta und nAseca v. 6 (vgl. dazu Lanman 494). — 5. m- 
die ca ritih ( ritt oder ritt Grassin.): vgl. Bergaigue Mel. Renier 90. — Das hier 
und sonst angenommene Adj. aiksua „sehend“ (hier Nom. dual.) ist mir zwuil'el- 
hatt. Daß Indra X, 102, 12 cdk§uh . . . ctik.susn/i heißt, erklärt sich nach Sat. 1k. 
XIV, 7, 2, 21. Ueber I, 92, 9 s. zu der Stelle. X, 8, 5 scheint Agni in u mit 
dem Auge (der Sonne) identifiziert, wie in b mit Varupa. Auch X, 37,3, Av. 
V, 24, 9; X, 10, 15 und so auch hier genügt das Neutrum. Existierte jenes Adj., 
erwartete man auch unzweideutige Belege. — G. cähanta Grassmann unmotiviert; 
ebenso Ludwigs (5, 583) Vorschlag. — 7. BR. denken an abltiswpdcu.il in einem 
Wort: m. E. modern klingend. Mir scheint — wenn nicht saktim ubht zu ver¬ 
binden ist, was ich bezweifle — das über abhi suytcarinyam I, 170,1 Gesagto 
auch hier zu gelten. Vgl. Delbrück Ai. Syntax 49. Schwerlich wäre an mii/i- 
tlatllii zu denken, worauf die Geläufigkeit von abhi-sayi-dhti bringen könnte; vgl. 
IX, 99, 7. — kstmctu aus ksäntä ha (Ludwig [nicht ksttm em, der». 5, 583), Bar- 
tholomae BB. 15, 28, Oliphant, Johns Hopkins Univ. Circular 1900, 1075; ander» 
Rolli ZDMG. 48, 082). „Wie Himmel und Erde treibt das Luftreich für uns 
zusammen“ d. h. haltet es in seinen Grenzen und seiner Bewegung fest. 

40, 1. Strmäpusunü wohl irrig, durch v. 3. 5 herbeigeführt. Ich vermute 
soinapti-säna. — 2. dcvtt(h) für dcvat't wäre gefällig, wenn auch entbehrlich. 
dtni'th ist gern Subjekt bei jitsmda (vgl. I. 3.9; 107, 1: VII. 52, 3; IX. H 
102,5); als solches aber kann cs hier aus l d ergänzt werden. Dem imtm ihm 
jdtjauUtnua ist VI, 44,22 ähnlich. Eventuell wäre Entstehung einer Korruptel 
aus den umgebenden Formen auf -au begreiflich. — Möglicherweise ißkltlni. 
Dieser Präsensstamm hat im Rv. //, wo Länge verlangt oder Quantität indillVrent 
ist. Wo Kürze verlangt (VIII, 0, 17) oder unmittelbar hinter der O'äsur bevor¬ 
zugt ist (11, 19,5; IV, 1, 11), erscheint, außer an unsrer Stelle, «. — .1 dro- 
vatninoam fallt auf, ist aber haltbar, vgl. Ludwig 5, 302. Grassmann’s 4 mm- I 
hudiii ist Notbehelf. Der Sinn könnte auch sein: dem n'Ulta fehlt noch et»'*' 
um ciscawinvä (Licblingswort des Dichters, s. v. 0) zu sein, aber, ihr beiden 
Götter, ttiin jincathah. Pusan ist selbst vinamhivöh (v. 0); er hilft dom 'vaa I 
nicht c° ist. 

II. Ueber die Trcazerlegung s. Proleg. 197 mit A. 4. Mit dem dort Ver- j 
muteten, daß v. 19—21 mit dem Uebrigen nicht zusammengehört, steht di> Am 
sicht Webers im Einklang, SB. Berl. Akad. 1900, 017 fg. Doch ist jene Vir- II 
mutung recht unsicher. Mir scheint der Trca an Himmel und Erde gerichtet, | 
die v. 20 ausdrücklich genannt sind und zu denen v. 21 upisthuin gut paßt; nicht J| 
an die Havirdhftnawagen: zu diesen stellten aus naheliegendem Motiv die spalrn, 
Ritualordner in gewohnter Weise Beziehung her. Trca an Himmel und Erde I 
aber mag wohl Schluß des Praüga gebildet haben. Man bemerke den gleichen 
Schluß von v. 21 c und v. 1". I 

3. Es befremdet, daß hier, wo gerade die vornehmsten niy«/-Beberftdief I 
Indra und Vayu angeredet sind, niytdvatith sich nicht auf diese sondern aufN'M I 
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zieht. Für Beziehung aut' Soma kann indessen IX, 89,6 (nicht I, 135, 1, R . 
zu der Stelle) angeführt werden; Soma’s Eigenschaft als niyuirant kann hier 
'rshalb hervorgekehrt sein, weil die beiden göttlichen niyutrnnta angeredet 
JBrden, denen Soma als ihnen homogen empfohlen wird. Immerhin liegt Aen- 
Iming niyritvaM (erg. nUhena ; vgl. besonders IV, 47,1 sowie I, 134, 1) nahe. 
" '■l lltam steht m 't ihr in gutem Einklang. Das Adj., das an keinem Subst. Halt 
hatte, konnte durch die benachbarten Genetive affiziert werden. — 5. ü. üsatetf), 
*** Pragrhya? Arnold VM. 129 f. 137; II. 0. ZDMG. 63. - 18. Gewiß nicht 
(unter Schaffung von Hiatus) yrtsamadah als Glosse zu tilgen (Grassm). — 
,!l Bei der Neigung des Rv. zum Wechsel zwischen 2. und 3. Person wird 
“"derung prfitaip nicht gefordert. , 

42. Anhangslied. Vgl. zu diesem und dem folgend» i Lied Rcmhoitner 
BAI. 15, 151 ff. 

1. Ob ahhi-bhA (so Pp.) oder -Ah, läßt sich nicht ausmachen; Materialien bei 
nman 444 f. Whitnoy’s Index zum Av. führt als Nom. sg. zweimaliges abhibhäs 
aber der Text dort ist doppeldeutig. 

43. Anhangslied. 

I Brahmaputra irn mit Verschleifung. — <■: typisch überzähliges Metrum, 
über surtrfth s. zu II, 1, 16. 


Drittes Mandala. 

I, 1. Geldner (Ved. Stud. 1, 157): „Du hast mich zu deinem Somaschenken 
L- denn dich gelüstet nach dem starken, o Agni — bestellt. daß ich vor den 
mrn opfern soll“. Nach dem ZDMG. 60, 423 ff. über rulmi Gesagten heißt 
" ls W vMmim kaum „Somaschenke“. Die Verbindung tdhniw . . . yüjadhyai weist 
Imehr auf den dort S. 425 erörterten Vorstellungskrcis hin: der Redende 
Btt Hotar, der die Götter zum Opfer herbeifährt (vah) und ihnen den Ver- 
fcgsspruch spricht (yaj). Auch entspricht es wenig dem Wesen Agni's, wie 
Jjft »na«“!' d***n starken Soma zu gelüsten“ (Rel. des Veda 104. 458. Man wende 
rit v.20 ein; vfsne dort geht wahrscheinlich wie III, 30, 2 auf Indra; Agni’s 
«Ile dagegen wird v. 22 durch mm,, yajthUn . . . derntra dhehi bezeichnet). Daß 
7* 7 mit Lieblingswort dieses Dichters — tnv/is heißen kann, unterliegt an 
keinem Bedenken '); doch sollte dabei m. E. nicht an unsern Begriff eines 
Getränks gedacht werden. Den Weg zur Auffassung des Satzes zeigt, 
leint mir, die häufige Korrelation der Verba ras und l;ar. Päda a, den durch 
mthese zu zerschneiden kein Grund ist, sagt was Agni will; b sagt, was er 
Bo erklärt sich ungezwungen die Betonung von rakfi. „Als des Soma stark 


l)So hat cs wohl auch der Verfasser des Khilavcrscs 1, 4, 8 (p. 69 Schcft.) verstanden, der 
»I« Mtttang dos vorliegenden Verses somdsya (so l.ei Scheft. betont) ml tavdsab dichtete. 
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(vgl. «len Gen. bei ugrdh II, 23, 12, bei vfddhtdj V, 20,2, bei vävpdh/fndh II, II, 
20'), vielleicht auch bei ddrdhantam VII, 18, 5) willst du mich haben, o Agni: so 
hast du denn mich (als Hotar) zum Fuhrmann gemacht“; vdlmi mit har wie 111, 

II, 4; VII, 16, 12. — Sagt mit dulynd der Redende von sieh, daß er bis zu (Ipii 
G öttern leuchtet? Dies ist möglich 1 2 ) und event. wohl im Sinn von VI, 1(>, 36 
brdhnm . . . ydd diddyad divi (vgl. auch X, 99, 11) zu verstehen; der Priester läßt 
den Lichtglanz seines Werks bis zu den Göttern scheinen: vgl. havdyuh suditnißh 
I, 159,4, ripnih sudlldynh VIII. 97, 12. Nahe liegt natürlich die Annahme, daß 
Agni der dtdyal ist (vgl. III, 15,5), aber man muß dann künstlichen Satzbim 
hinnehmen: unter Zerreißung der Einheit von r muß man entweder die Worts 
dev. <i. did. an die Konstruktion vo> a b anschließen oder sie — was mir leichter 
scheint — mit tanrutn jufasm verbinden; Parenthese von yuüjr bis agne. Vieles 
scheint mir dafür zu sprechen — doch dies sei nicht behauptet sondern ver¬ 
mutet — daß dtdhyad („zu den Göttern hin das Denken richtend“) zu lesen ist 
Schon BR. lassen hier und an zwei gleich zu erwähnenden Stellen dl „statt ilhf 
stehen, und Roth spricht ZDMG. 48, 108 von den häufigen Verwechslungen beider 
Verba; ähnlich Grassmann. Die nächstliegenden Parallelstellen sind III, 15,5 
(von Agni) devun dcchä dtdyänuh sumedhuh ; III, 55,3 vl nie purutrd patjiyiidi 
lamuh sdmy dcchä dldye jtfirrynni. An der zweiten Stelle ist denkbar „ich sende 
das Licht (meiner Gedanken) zu den Dingen der Vorzeit“, aber ist nicht auch 
hier dldhyc zu lesen? Der Ursprung der Korruptel wäre in der ersten der 
beiden Stellen zu suchen, an der dtdyänah in < Irdnung ist. Die Gedanken (rf/'l- j 
tdynli) zu dem Gott hin (dcchä) gehend: I, 132,5 = 139,1; 163, 12. Auch auf 

III, 4,3 ( dldhitih ; ydjadhyai daneben) sei hingewiesen sowie auf die zahlreichen 

Stellen, an denen die mati, die f/irah u. dgl. zum Gott hin (dcchä) gehen, wir j 
IIT, 39, 1; 42, 3; VII, 10, 3; 36, 9; X, 43, 1; 47, 6. Schließlich würde «lau d>- j 
dliynd . . . sam&tß (ebenso das III, 55, 3 etwa herzustellende samt . . . dldliyc, vgl, 
dazu X, 67,2) durch die stehende Verbindung von dhiyd mit Sdml gestützt, - I 
Vordersatzbetonung von yuiljf, ZDMG. 60, 726. — 3. (i)idsi hier und v. 11 wohl I 
zu ajuis „das Werk“; s. zu I, 64, 1. Vom „Werk“ der Wasser ist öfter dir I 
Rede, so TI, 17,5; VI, 30,3, vgl. 1,95,4; X, 75,7. Geistreich, wenn auch fielt 1 
notwendig ist Ludwig’s Vermutung updsi. Dies ist offenbar mit upästha *y nonyro 
(V, 43,7; X, 27, 13); updsi svdsj-näm wäre gleich ajmm updMhc , das oft gotljo I 
vom Aufenthalt Agni’s gebraucht wird. Vgl. besonders IX, 86,25, wo — allflf- I 
dings in Bezug auf Soma — upum upi’isthe mit rtiisyu ydnä parallel ist, wie unten I 
v. 11 neben updsi srdspiüm auch ptdsya yonuu stellt. Die Entstehung des V ff 
für up° würde sich etwa aus der Nachbarschaft von III, 2, 5.7 erklären, -Ä 
4. Für dsväh schlägt Weber (Altiran. Sternnamen 10: Vcd. Beiträge 9,6) | 

vor. Man vergleiche II, 34, 6. Die dort zweifelhafte Aenderung ist hier durch I 
aus unbegründbar und schon um des Metrums willen zurückzuweisen. — 9. Will I 


1) Doc h vgl. über diese Stellen zu V, 80, 5. 

2) So auch, nur Agni zum Subj. machend, Gcldner Ved. Sind. 1, ICO; Solmscn IR 11, ßt 
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l'itiir ckl. — In b offenbar dasselbe Subjekt wie in a. Dann neuer Satz in cd. 
Die Instrumentale scheinen anzugeben, vor wem er verborgen resp. nicht ver¬ 
borgen war. Ist an den Instr. der Trennung, speziell an Wendungen wie vif van 
prajdyä paiubhir cti (Ts.; Delbr. Ai. Synt. 132) zu denken? sdkhibhyuh paßte 
nicht ins Metrum, cdrantam halte ich für anakoluthisch: Akkusativ als wenn in 
<i stände „ihn sahen die Töchter des Himmels“. Anders Vodskov Sjteledyrkelse 
i, 164. — 10. Wohl pitur ca, janitür ca. — ll b . Ygl. Geldner Ved. Stud. 1, 166; 
)H.O, SBE. 46, 226; Delbrück Vgl. Syntax 1, 652. Daß, wie Geldner vermutet, 

I I X, 46, 10 sprichwörtliche Wendung vorliegt, ist nicht unwahrscheinlich, 
e Deutung ist d , ’du r ii erschwert, daß yasdsah Gen. sg. oder Nom. Akk. 
:. fern., pürvth Nom. oder Akk. pl. fern, sein kann. Ich gehe nicht sämt- 
iglichkeiten durch und bemerke nur Folgendes. Der vorliegende Vers 
am ehesten darauf zu führen, daß dem Nom. dpah ein Nom. pürvth par- 
iht (auch v. 10 sind ja pürvth die Wasser), also auch, denke ich, dem 
nun ein Akk. yasdsah •). „Die Wasser (eilen) zu Agni, denn za Berühmten 
l) ja viele (Weiber, isah od. dgl. ?) zusammen“. Das zu sdm ergänzte 
!gt wohl in der wahrscheinlichen Richtung. Damit ist auch Deutung von 
0 gegeben. Aus der wörtlichen Uebereinstimmung beider Stellen in ya- 
W M pürvth darf man übrigens nicht zuversichtlich schließen, daß dies 
aue Wortlaut des etwaigen Sprichworts war. Das Sprichwort kann vom 
von III, 1 dem Zusammenhang dort adaptiert sein, und in X, 46 kann 
daptierung aus III, 1 übernommen sein, wie sich auch sonst Einfluß des 
iedes auf das andre zeigt 8 ). Neben diesen beiden Stellen steht etwas 
end IV, 17, 11 mit stehend wiederholtem sdm und dem Pädaausgang yö 
$. pürvth ist deutlich Akk.; von Indra, der hier die Rolle spielt wie 
9 yaiäsah, wird gesagt: „der da viele (Besitztümer sich zusammenbringt)“, 
des Unterschiedes braucht die Aelinlichkeit der Stelle mit den andern 
ifällig zu sein; auch ein etwas anders gewandter Ausdruck dafür, daß 
ttgten viel Gutes widerfährt, konnte an das Sprichwort anklingen und 
lieses beeinflußt sein. Wer an genauer Aequivalenz der Stellen fcsthält, 
legen IV, 17, 11 die obige Uebersetzung von III, 1, 11 ändern: „denn 
ite (bringen sich) viele (i>a/<? Weiber?) zusammen“. — apdsi ( updsi ?) s. 
I. — 12. mahtnüm Akzent: Lanman 398 f. — Zu sandte Roth KZ. 26, 62, 
.48, 118, nicht überzeugend (vgl. Foy KZ. 34, 276). — 15. mimihi ? Vgl. 
120, 9. Meillet JA. 1897, II, 269 denkt an namihi. — 16. Der ungewöhn- 
tkzent von tdnjanidndh (s. dazu Brugmann Grundriß 2, 997) genügt nicht 
JUUtandung der Ueberlieferung und vollends für Aenderung tujydmanäs 
m.). — 18. urviya : zu I, 92, 9. 


‘ 1) Möglich freilich, daß dies zweiter Nom. ist. So Cuny MSL. 14,295: „rar beaueoup d'eaux 
(coulent) en8emble vers Agni“. 

2) Vgl. X, 46, 6« mit III, 1, 11»; X, 46, 4b mit III, 1, 2». 

(I. K. Gas. d. Wis». in Odttingen. PM].-hi«l. Kl. NK. Hund 11,.. 29 
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8, l tÄ . Die väghdtah (dies als Nom. pl. und Subj. zu verstehen scheint das 
Natürliche) bringen (Agni) den Hotar zu Stande mit ihrer dht wie die Axt den 
Wagen. Das Verb im Vergleich stehend und sieh nach dessen Subjekt richtend; 
vgl. Bergaigne Mel. Renier 80 f. m&nufak vielleicht Gen. abhängig von hltlmm 
wie oft. Doch läßt sich der hier naheliegende Nom. pL, parallel mit oö///kMbB 
annehmen; vgl. besonders I, 36, 7; auch II, 2, 5; X, 21, 7. dhiyä als Nominativ 
(Geldner Ved. Stud. 3, 10, Bartholomae IF. 23, 317 A. 2; vgl. Pischel Ved. Stud. 
1, 184) halte ich für durchaus bedenklich; das singularische Verb (s. oben) le- 
rech igt dazu nicht. Für Auftreten des Instr. dhiyä in der Nähe von vdghdt vgl. 

’ o, 6; für Verbindung desselben mit säm pnati III, 11,2. — 3. 4. Meillet, 
JA. 1897, II, 268, will „sanis- au lieu de sanis-y- u lesen; ebenso IV, 20,3; VJ 
31, 11; IX, 90, 1. Man beachte, daß dabei außer Streichung des y für das Par¬ 
tizip Akzentänderung verlangt wird, ferner, daß derartige Konjunktive auf -i{M‘ 
-ifati, wie sie sich für einige der Stellen ergäben, anderweitig ebenso wenig wio 
ein Part, des -jf-Aorists bekannt sind (Whitney 906. 909). Part. Futuri, metrisch 
mehr oder weniger bestimmt gesichert III, 13, 2; VII, 100, 1 ; X, 97,8; 99,3, 
wird hier v. 3 wie v. 4 auch durch den Sinn empfohlen. Variante des Sv. zu 
IX, 90, 1 bedeutungslos. — 5. sädhadiftim (vgl. III, 3, 6) entgegen dem Akzent j 
als „das Opfer gelingen lassend“ zu verstehen dürfen wir uns durch ijnßlamm 
yajüasädhana, yajhäsya sädhanam etc. kaum bewegen lassen. Schwerlich liegt jfji 
„Opfer“ vor, sondern das im Rv. viel häufigere iffi, das auch in bhuuMfat» 
krandäd-ifti enthalten ist. Gewiß mit Recht sieht Whitney (1299\ 1309*)^B 
siiilhadisti possessives Kompositum. Vgl. ZDMG. 62, 476. — 6. hvtuh vermutet 
Ludwig, unnötig. — Alles wohl ein Satz bis üpäsale. Wegen des Id npAsif 
zu betonen? Eher scheint anzunehmen, daß auf dem Wcgo bis zum Verb da 
Satz aus dem ursprünglichen Geleise geraten ist. Vgl. ZDMG. 60, 
dort auf Irrtum beruhend). — 9. ulokäm. — Für jämim finden ('aland-Henry J 
149 A. allein das jämt von Ms. (auch Apast. 6r.) verständlich. Ich sehe nioul 
weshalb ; eher würde ich umgekehrt urteilen. Die Autorität des Yajuszeugnisses 
ist sehr gering; es entsteht Hiatus. Und was bedeutet ulokäm ohne Beisatz / - 
13. divikfayäm (V, 46, 5) gefällige Vermutung Bergaigne’s (1, 65 A. 1) und WeWt 
(SB. Bcrl. Akad. 1901, 775); Ursprung des Fehlers vielleicht X, 63,5. 
halte ich die SBE. 46, 231 von mir gebilligte Aenderung für unnötig. Wahr¬ 
scheinlich gibt es ein Ic?äya „der Herrschende“, vgl. VIII, 15,9 und avest. xkm 
(Bartholomae Air. WB. 550; BR. freilich denken VIII, 15,9, mit nicht gUf 
leichter Aenderung, an bfhätk^ayah), Vgl. noch Wackernagel 2, 289: wenn dieser 
auf VIII, 64,4 verweist, ist ksäyah dort nicht Konjunktiv? — 14. yäman. Vgl 1 
III, 29, 6. — 15. räyd von mir SBE. 46, 230 als Dat. verstanden. Aber 
(Pp.) ist wahrscheinlich richtig. 

3, 3. yäsmiu. — 4. bhuri värpasä Ludwig KZ. 28, 244 ohne Grund, o 'kt 
härivratam Säy.: haritvacam iti sükhäntaram. Offenbar nicht andre Säkliä des BvJ 
sondern andrer Veda. In der Tat findet sich der Vers mit jener Lesart Apast 
Sr. V, 10, 4. Käth. und Man. Sr. haben härivratam. Schwerlich ist der Lesart 
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Apastambas Wert beizulegen. Sie ist wohl nur Versuch für hdrivr « Verständ- 

l vM er S q ZU w S o“ v ZU 2 ’ 5 ‘ “ 7 *** vermutet Arnold 

Vil. 299. Warum . - Zu brhatuh zu ergänzen vajän ? Aehnlich n, 2, 7. väjün 

Ob], zu jtnva III, 15, 6. Uebrigens kann brhaiäh trotz des (Jenus zu vdmmti 
I gehören; vayas empfangt gern Beiwort b r hdt. Schwerlich hrhatdh Gen. sg. (Ca- 
Äd-Henry 374) — 11'. „Für des Vaiävanara Wundertaten ließ das Hohe strö¬ 
men der eine Weise durch sein schönes Wirken“. Der „Weise“ wohl eben Vai.4- 
[ T&nara; dieser Name ist im Gen. zu darns* gesetzt, während er natürlicher im 
W als Subjekt aufgetreten wäre. Zu brhdt wird Subst. zu ergänzen sein 
hnhch wie oben v. 7; I, 52, 13, VII, 18, 20; hier wohl etwa bhäh („ciel“, Ca- 
bd-Henry 374). Ringer natürlich, nur durch Rücksicht auf das bei rinoü 
uigste Objekt allenfalls empfohlen, wäre Deutung des ckah hivih auf Indra- 
«r hat gewaltig (die Wasser) strömen lassen, damit Agni in ihnen geboren werde 
(c) und seine Wundertaten tue. 

4, 1. bodhi: zu I, 24, 11. - 2 . dhan. - 4. M. Müller (SBE. 46, 238) schlägt 
T. . VOr Vä> schwerlich richti s; ffdtibn h mit Dativ ist typisch, und aküri 
Wird,• bei va-va Akzent verlangen. Auch mein Erklärungsversuch ebendas, 
dridigt mcht. VII, 43 2 könnte an die beiden Opferlöffel (die beiden ddrvi 
M .1) denken lassen, VII, 39, 1 an die ddn, VI, 63, 4 an zwei Götter (Mitra- 

V g?\ dle ^P rIV « rae 188 > 4 ; X - HO, 4). Ludwig vermutet Himmel 
bul,. Sicheres Ergebnis ist wohl unerreichbar. — Meillet, JA. 1897 II 
™/ ralllit <\ (entsprechend IX, 69,8). Das Wort ist im R v . nicht 
5SSJ* of „ Z , U1 ’. Aeuderun S den zwei gegenseitiger Beeinflussung unver- 

u i' 1 ? e C ' n kemCn Grund ’ “ drvdnjaco Weber SB. Berl. Akad. 1901, 776. 
^^■Itorlieferte ist zu iialten, vgl. Lanman 560. — 5. Dem SBE 46 9 38f 
gemerkten ist Hinweis auf Geldner ZDMG. 52, 742 hinzuzufügen. Ich stimme 

hT«, daß Gr n asS fl mann ’ s L P^^ unberechtigt ist. Vgl. vi jatdm III, 

N. , nijatuh X, 80, 6. Daß zwischen prd jätd und prdjata ein feiner Unterschied 
mdmwn ist, bezweifle ich doch. Jenes halte ich für Antiquität aus dem 
I Walter, als Verbindung von Präposition und Partizip noch loser war. 

„ wahrscheinlicher als ,rred. - 3*. Meillet a.a.O. erhebt 

r !"* Un "f h Bedenken S^en den Text. - 5. rupd' Agram nach IV, 5 8 

I & m°°K field n- AO i S - 2? ’ 76)? S ° Wenig rip6 wie dgram 

BL ii erklärbar. Die letztere Lesart wird, wie ich bereits SBE. 46, 242 

» ?“ cb IV ’ 6 ’ 7 und X ’ 13 - 3 geschützt. Für die erstere kann aller- 
% vielleicht X, 79, 3 angeführt werden. - Für das zweite Hemistieh mache 

I KmLTfSj’ rr h m ' Zweifel Sbrig lassenden Ausführungen 
I RmV’, KW f. aufmerksam. — «. sasdsya edrma : SBE. 46, 243; Henry 

Bim \ " f A 1 l Ge,n, ‘ r Glossar - — 9a - Pädaanfang ä dütdh, nicht dütäh (Kon- 
S7T f"/ ,or< L , udwi S k»rd, kaum glücklich, auch in metrischer Hin- 

I .“fht - bh ^ as 8teht ’ wird auf der Cäsur beruhen. Ich 

■ w: an (Ohne Vollständigkeit zu beanspruchen) VI. 47,27- VII 50 3- VIII 
[ % 16; x, 62, 6. Sollte bhrgubhyah Jri (vgl. meine Rel. des Veda 123 A4) 
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nicht besagen, daß Mätariävan von den Bhrgus herkommend, etwa als ihr Beauf¬ 
tragter, Agni entflammt hat? Vgl. zu II, 17, 6 (S. 202 Anm. 1). 

ö, 1. mdnasä vacyamänäm M. Müller (SBE. 46, 245) überzeugt nicht. Den 
Akzent von mananä , etwa mit Rücksicht auf mondnah IX, 70, 3, zu beanstanden 
ist kein Anlaß (vgl. Lindner Nominalbild. 44). — 4. Ich glaube mit Grassmanu, I 
Hillebrandt, Pischel (Ved. Stud. 2, 220) — anders Geldner Gloss. 22 unter 4 —, 
daß gegen Pp. dhruve zu verstehen ist; ebenso VI, 9, 4. Siehe ZDMG. 55, 297 
und vgl. dhruve sddasi, dhruväm sddah II, 41,5; VIII, 41,9; IX, 40,2. - 
6. ghrtasnüvü : vgl. zu I, 16, 2. — c: Meillet JA. 1897, II, 274 löst offenbar um 
die fehlende Silbe zu gewinnen die Kontraktion dthd auf. Mir scheint das be¬ 
denklich wegen der sich -ergebenden Messung-der Silben 6—7 nach der 

späteren Cäsur, wegen des Hiatus, endlich wegen I, 76, 3; X, 1, 7. Wohl Mnf 
Materialien bei Lanman 346. — 7. apo gewiß nicht Verbalform (Böhtl., vgl. 
Whitney Roots unter ftp). Verb des (/(«/-Satzes ist, wie Akzent zeigt, pandymh. 
Dies verlangt als Objekt Akkusativ, von dem Gen. hötur mandrnsya abhängt: 
„das Werk“, „die Tätigkeit“. Akzent von apdh: zu I, 64,1. usdilhak kann Akk. 
neutr. sein „die Tätigkeit, die in den Wäldern gierig brennende')“ (so Ludwig), 
Oder das Wort bezieht sich wie III, 34, 3; VII, 7, 2 (vgl. Geldner Ved. Strnl. 

I, 114 f.) auf den Gott; statt Gen. stände freier der geläufige Nominativ.- 
8 d . Der Text ist gewiß in Ordnung (nicht äsvaift zu lesen): „(und welche) Wagen- 
rosse (der Götter) sich, o Agni, hergewandt haben“ (als Nachsatz folgt v. 9). — J 
10 c . Die überschüssige Silbe will Bartliolomae Stud. 1, 104 durch Lesung prfik 
beseitigen; Ludwig 6, 92 pme t/ad h rare ’vcUastatuh sumeke-, Arnold VM. 78 prM 
\lhmr°. adhvare (ohne -va) vermutete Grassm. Uebers. und H. O. SBE. 46, 217. 
Mit Recht weist V. Henry MSL. 10, 108 die letzte Vermutung zurück; nach 
den Untersuchungen Meillet’s ist, wenn in den Silben 6 und 7 unmittelbar hinter 
der Cäsur Trochäus erscheint, eine Konjektur, die für Silbe 5 Länge ergibt, 
fragwürdig. Scharfsinnig vermutet Henry MSL. a. a. 0. 85 dhvdreva („wie zvi 
Türflügel“; für das dh vgl. th ; pa etc.), Meillet bei Henry ebendas. 108, JA. 1897. 

II, 281 f. dhvareva (Akzent unbestimmt), worin Dual eines dhvara enthalten «ein 
soll, das dem avest. dvara („chäteau“[?]) entspräche: die zweite Vermutung, diu 
dann Henry adoptiert hat, schließt sich noch enger als die erste an das Ueber- 
lieferte an. Ich kann doch prinzipiell Annahmen, die vom bekannten vedi 
Sprachzustand sich so weit entfernen, nicht für wahrscheinlich halten, cs müßte 
denn der spezielle Fall besondere Indizien, die ich hier nicht entdecke, zu ihren 
Gunsten ergeben. Eher scheint der überlieferte Text mit sechssilbigem, vielleicht 


1) Geldner Gloss. vermutet in uiddhak den Sinn „es der Axt (vgl. rast) gleichtuend, oder 
wie ein Holzfäller“. Es scheint mir gezwungen — so urteilen auch Caland-Henry 321 Anm. 
den zweiten Teil des stets neben väne-pi vänttnt stehenden Worts von dah abzulösen; wenn VII, 
7, 2 jdmbhebhih daneben steht, ergibt sich von selbst die durch jdmbha und vdna (1,143, 5; HS,1) 
gekennzeichnete Vorstellung. Den ersten Teil sehe ich als von Wzl. ras', ui untrennbar an. Ak¬ 
zent: Reuter Ai. Nominalkomposita 70, Wackernagel 2, 221. Ilahuvrihi ist nicht aus 
auch nicht der Typus mit regierendem Vorderglicd Waek. 2, 316. 
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durch rapide Aussprache dem Normalen angenähertem Pädaeingang (vgl. zu I, 
53,10) zu belassen. Die Verbindung von prüfte mit adhvarä paßt zu gut (I, 18, 8; 
VIII , 13,30), als daß man sie antasten möchte; eine Hauptverwendung von 
Ääc im Rv. ist eben die für das Opfer oder seine Elemente. Himmel und Erde 
stehen ostwärts gewandt wie zwei (Dual wegen der Vergleichung) Opferfeiern; 
man vergleiche, um das anschaulich zu finden, II, 2, 7 präci dyäväprthivi. . . kfdhi 
mit I, 18, 8 präftcam krnoty adhvardrn, Oder, vielleicht noch eher, adhvart Lok. 
sg.: „ostwärts gewandt stehen (Himmel und Erde) die beiden schön aufgerichteten 
wie beim Opfer (die schön aufgerichteten xar i^oxyv, die Opferpfosten dastehen l ) ; 
vgl, meine „Vedaforschung“ 102). Vgl. IV, 51,2, wo es von den Morgenröten 
heißt, daß sie sthuh . . . purästän mitä iva ßvdravo ’dhvaresu, unsrer Stelle recht 
dich. Das tasthaiul i scheint mehr für diese Erklärung als für die vorige zu 
rechen. Uebrigens kann mit BR. an Auflösung adhvare ( d)va gedacht werden. 
Der Versbau empfiehlt das nicht, schließt es freilich auch nicht aus. 

7, 1. Daß saptd vdnih Nom., in a zu lesen ist ya, ist nicht unwahrscheinlich, 
[ natürlich auch nicht gewiß. Bei der Dunkelheit des Textes — Erklärungsversuche 
l. SBE. 46, 251 f. und Henry MSL. 10, 93 ff., wo das ganze Lied behandelt wird, 
tn. E. mit zu großer Vorliebe für den solaren Vorstellungskreis — sind bestimmte 
■Behauptungen nicht am Platz. Ucberhaupt verweise ich für meine Ansicht über 
die Deutung des Liedes auf SBE. Für v. 1 sei hinzugefügt, daß sitiprsthdsya 
für Adj. zu dhäseh, im Gen. für Abi. infolge der Doppell'unktion von dhäseh, (vgl. 
ta.11,29,6) gehalten werden könnte. Doch spricht dagegen atasdsya dhasih v. 3. 

; - 4. mht Henry a. a. O. 96, als Objekt zu stabhüydmdnam. Ich finde kein Be- 
ken gegen adverbielles mdhi und intransitives stabil? „feststehend, sich fest- 
nend“. — 5. Für <jth ga-uh zu wagen (Ludwig 6, 265) haben wir kein Recht, 
ß. Warum nicht pravldä dun verstehen (vgl. Roth ZI)MG. 48, 678)? — pari- 
nnm „der die Nacht verschwinden inacht“ Ludwig, pari dhunam, woran man 
F nicht rütteln sollte, wird bedeuten: „um den Ort, wo die Nacht hingetan ist“, 
i Wenn Henry (a. a. 0.) für dhäna die Bedeutung „mamelle“ für ebenso berechtigt 
wie eine andro hält, da das Wort nitah, Xsyopevov sei, weise ich auf die Zusam- 
fcwsetzungcn, in denen es erscheint, hin. Für H.’s weiteren Vorschlag jaritä, 
an dem er übrigens selbst S. 109 nicht festhält, fehlt sicherer Anhalt. — 
lü pffcf Aprayajah „the mighty sacrificers“ SBE.; vgl. Pischel Ved. Stud. 1, 98. 
Wegen Akzent wohl vielmehr Bahuvrihi, etwa „die an raschen Opferern (vgl. 
Dl, 4,7? Oder: an raschen Opfern?) reichen“. 

8. Sammlung liturgischer Verse. 

3 { : Metrum vgl. Proleg. 36, Arnold VM. 161. — 5. devayäm, worauf V, 76,1 
Uhren würde, ist nicht nötig. — 6. Für tc vermutet Ludwig ye, m. E. ohne 
— 7. yatäsrucah: vgl. zu 1, 108, 4. Zum Nebeneinanderstehen der Be- 
ngen „der die srnc handhabt“ und „für den die srdc gehandhabt wird“ 


I) Damit ist die Stolle an den Vorstellungskreis des benachbarten Liedes III, 8 angesclilossen, 
B*icb Alles um den Opferpfosten dreht, der adhvare, sümüi miydmänali dasteht. 
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vergleiche man vrktdbarhis, Jcjiäbrahnian. Ludwigs Vorschlag das Wort vokativisct 
zu akzentuieren ist unmotiviert. — 8. ppthivi wohl mit Pp. und PrätiMkhya 
(163) als Singular zu fassen (also prthivf). Vgl. VII, 104, 23 und besonders V, 
42, 16. — 9. sr&niiö. 

!>, l c . Entsprechend steht VIII, 19, 4 ttrjo ndpälam. Zu ändern ist kein 
Anlaß. — 2*. „Befriedigt von dem Walde (= Holz)“; vand Instr. von van.- 
Nach Proleg. 429 f. äjagan. - 6 fc vgl. X, 118, 5; 119, 13; 160, 1 und die Kon¬ 
kordanz. Wohl „o du für die Götter Opfergaben Führender“. Betonung detcMyi) 
zu erwarten sind wir nicht berechtigt; vgl. Haskell JAOS. 11, 66. — 7. Bloom- 

field JAOS. }6, 36 erklärt apisarvarc als die Morgenfrühe: „nowhere do tlie 

Vedic poets speak of the fire lighted in the evening“. Aber das Feuer kommt 
für den Veda sonst fast immer als Opferfener in Betracht; mit dem Feuer, um 
das sich das Vieh lagert, hat es andre Bewandtnis. Die Verwendung von api- 
Harvard in den Ritualtexten beim Atirätra ist der Auffassung Bl.s vielmehr un¬ 
günstig als günstig. Vgl. auch Bergaigne Etudesr — 8. slrdm warum abgekürzt 
für sirusocisam (Geldner Gloss.)? — Daß ein Interpolator devä sapartjabi gelesen 
und dann v. 9 (= X, 62,6) angehängt habe (Delbrück Chrest.), werden wir 
bezweifeln. 

10. Besteht dies Lied — ebenso 11. 12 — aus Trcas? Manches spricht 

dafür, andres dagegen. 10, 7-9 liest sich wie ein Trca; auch 11, 7—9 scheint 

inhaltlich zusammengehörig. Daß 11, 2.3 durch die Ausdrucksweise {agnlr tlhni»), 
11, 6. 6. durch metrische Eigentümlichkeit zusammengehalten wird, wäre eben¬ 
falls mit Trcateilung gut vereinbar. In entgegengesetzte Richtung deutet in 
dessen 10, 6, welcher Vers eher nach Anfang als Mitte eines T. aussehn würde. 
Einige Aushebungen im rgvedischen Ritual (s. bei Säyana; vgl. auch Bergaigne 
Hist, de la liturgie v<5d. 60) und im Sämaveda sprächen für Trcas; entgegen 
steht wiederum die Aushebung von 11, 6. 7. 6 und 12, 5—8 iin Sämaveda, Dali 
solche Aushebungen in keiner Richtung unbedingt entscheiden, habe ich ZDMG. 
38, 469 f. 473 f. dargelegt. So scheint sicheres Resultat unerreichbar, aber wohl 
eher Bedenken gegen Zerlegung am Platze. 

1. carganlnäm. — 3. Wohl sö/jne. Vgl. zu V, 4. 6. — 4. udhvarfamm, 

11, 3. tar&ni: s. Bartholomae KZ. 41, 330; oben zu II, 2. 9. — (I. Arnold'» 
(VM. 126) abhiyüjah ist möglich, aber unsicher. Das Wort steht dreimal im 
Gäy. Ausgang, dreimal hinter früherer Tr. Cäsnr. Wenn Am. die Sachlage ki 
purubhüj vergleicht, verweise ich auf ZDMG. 60, 159. 

ISi, 5. isa{h) , nicht i?e (Säy.). 

13, 1. Man kann mit Grassm. an 1. ps. arcn (vor Vokal arm gesprochen)H 
denken; besondere Wahrscheinlichkeit hat das nicht. Wohl asmat Prolog.ISS. 
arcasamahi (Caland-Henry 233) entfernt sich unnötig von allem Bezeugten. - 
3. esäm. — 6. brähman. 

14, 1. prthvidm ? Vgl. zu I, 33, 10. — 2. tubhya Meillet JA. 1897, II, 27H, 
Arnold VM. 299, wegen des Metrums wohl wahrscheinlich. — 3. Zu te vgl a 
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1, 30,9; zu väjdyanti ZDMG. 55, 294. - Ist in vandhüret a ( vandhürä-iva Pp.) 
imt Grassm. Uebers. und Roth ZDMG. 48, 683 (vgl. H. 0. SBE. 46, 269, der 
auch an Neutr. dual, denkt) Lok. sg. vandhdrc (verglichen mit duroid) zu erkennen, 

[ 8.1, 64, 9; 139, 4; III, 43, 1 ? Das ä-stha läßt eher an tandhürä Akk. pl. neutr. 
(möglich auch Dual von vandhür) denken, duronc steht dem nicht im Wege. 
Die vedische Sprache wechselt oft zwischen mehreren möglichen Kasus, besonders 
auch in Vergleichen (s. zu I, 55, 3). — 4. In nrn steckt kein Gen. pl. (Bartho- 
omae Studien 1, 118); es ist Akk. pl., ZDMG. 55, 294. - 5. Die Materialien 
|n Zubaty WZKM. 3, 298 führen auf Vermutung nämasopasddyH. — 7. sun'Uhasya 
«t gezwungen, mag man es als. Mask. (vom Opferer) oder als Neutrum (vom 
erweck) versteh n. Die erstere Deutung .versucht Bergaigne, Observ. sur les 
ires de rhetorique dans le Rv. 15. Ich dachte an surathüsya (= suratha asya), 
SBE. 46, 270. Doch bleibt die Anrede an Agni als suratha befremdend; ginge 
me Bitte dahin die Götter herbeizufahren, wäre suratha besser am Platz als 
Wer, wo er gebeten wird das Opfer zu beachten. Ich lege jetzt die — natürlich 
ganz unsichere — Vermutung vor ludyi vUcasyOsura tdsya bodhi. Zwar über- 
man ungern Oäsur durch Sandhi (solche Fälle s. bei Arnold VM. 192) 
It Verwischung des auch sonst sich findenden Padaeingangs tuüyi visrasya. 
UV im Uebrigen wird vUvusya . . . tdsya durch das folgende sdrvayi tat und 
Br V, 65, 8 viivasya tdsya bhavathä ndvedasah unterstützt, tdsya bodhi durch 
pl, 38,1—3 tdsya bodhatam. Die Unregelmäßigkeit betreffs der Cäsur könnte 
m fehlerhafter Worttrennung geführt haben. 

2. bodhi: zu I, 24, 11. — 4. Bedenkt man, daß saübhagd fast immer mit 
(viioäni) verbunden ist, und berücksichtigt man VII, 1,3 . . . dldihi puro 
»4, könnte man purö rtdvä vermuten. Ich glaube daran doch nicht. Trennung 
>3/iKrali vom Vorangehenden durch Pädagrenze wäre hart, puro rlsvah ist 
BMU glaublich; vgl. VII, 26,3 (auch VI, 18,5); das visvdh wird dann für 
ikga fortgelten. — Schützer ist schwerlich das Opfer (undenkbar freilich ist 
i nicht, vgl. etwa III, 53, 12), sondern der Gott ist des Opfers Schützer, vgl. 
r 9,6; VI, 40,5. Also pilydh (allenfalls /rtyo) ? päyöh durch die umgebenden 
"tive hervorgernfen ? 

1«, l. suapatydsya. — vrtrahdthäuäm. — 2. Wie SBE. 46, 274 bemerkt, kann 
V<m nahe liegen, vrdh scheint immer nur „Förderung“, nicht „fördern“ zu 
luten'). Doch kann Agni als personifizierte Förderung bezeichnet sein; allen- 
l - obwohl m. E. kaum wahrscheinlich — läßt sich auch mit Caland-Henry 
W an Akkusativ des Zieles denken. — visvnhä : zu I, 25, 12. — 4. nfnäm. — 
WJ»? Proleg. 398 f.; Benfev Quantitätsversch. 2, 78. Die Kürze fortzukor- 
1® (ygk die Sammlung bei Zubaty WZIvUl. 3, 288 A. 1, wo IU, 25, 2 zu 
ilen ist) wird man doch kaum wagen, insonderheit da der Päda für acht- 


1)1, 107,4; X, 89, 10, an welchen Stellen außer dieser Geldner (Gloss.) Bdtg. „stark“ bz. 
“kftnd“ annimrat, ist unsicher. 
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silbig mit viersilbigem Anhang gehalten werden kann, welcher Typus auch 111, 
10 mit Jagati vermischt wird. Vgl. Meillet JA. 1897, II, 267. 

17. i. dh&rna am Pädaende: s. das ZDMG. 55, 275 Verzeichnete. - 8. Ge¬ 

wiß ist nicht gesagt, daß drei Usas Kebsen Agnis sind (Geldner Ved. Stud. 2, 
140). umsah ist Ablativ; es handelt sich nm drei Geburten (vgl. äjäna) Afm 
aus der U§as. So Bergaigne 2, 14 u. A. J 

18, 1. pitdreva: richtig Pp. pitdra-iva ; es ist nicht Dativ Sing. (Bollen«»j 
Kirste; vgl. SBE. 46, 278; Hopkins JAOS. 28, 373). - 3. devhn nicht hW 
(Ludwig), vgl. VII, 34,9; VIII, 27,13; X, 176,2. Verb wohl nicht, wie ich 
SBE. a. a. O. wollte, zu ergänzen („[I öfter] tbis divine prayer“), sondern 

von juhömi abhängig, wie auch Ludwig's Uebers. annimmt, hu hat öfter« 
artiges Objekt. - 5. Der Sprachgebrauch zeigt, daß dhdnänäm von manitir 
abhängt. Zum Akzent des von tonlosem Vok. abhängigen Gen. Materialien De» 
Haskell JAOS. 11, 65. 

1», 1. devdtälä (vgl. besonders X, 53, 1, auch IV, 6, 1) möchte man eher 
als Instr. wie als Lok. verstehen, da Instrumentale wie das I, 58, 1 (vgl. 

X, 31, 2 nebst I, 128, 2) mit devdtälä parallelisierte havlfü sich gern neben jwf 
finden Für den Lok. andrerseits spricht allerdings devdlätm v. 2. 4. VgLM 
Allgemeinen ZDMG. 55, 291. - 2. Wie bei v. 1 tritt auch hier Berührung nirt 
IV 6 (v. 3) hervor. Vgl. auch äinüram hier v. 1 mit dmüro IV, 6, 2. Im 
v K l. zu I, 30, 9. — 3. sikföh wohl mit BR. in sikfo zu ändern , das neben »W 
steht wie VIII, 52,8 derselbe Vokativ neben Myasi. Der Fehler kann dM 
die benachbarten Genetive hervorgernfen sein. Sicher ist die Aenderung mch ! 
Bezeichnung des rayi als sikfü wäre kühn, aber denkbar. Im Uehngen « 
das Hemistich trotz des Mangels an Parallelität zwischen den durch « .- ver¬ 
bundenen Sätzen korrekt überliefert, ln a ist etwa die oft mit tuda verknüpf 
Vorstellung „er siegt" oder dgl. zu ergänzen, ln h zu suapatydtya natuj 
stehendem Gebrauch entsprechend, rfiydlj zu ergänzen resp. aus c heram.uzHli j 
Also etwa: „Er mit schärferem Geist (als die Andern; vgl. nmnah .. lupiMh. 
61, 3) (gewinnt die Oberhand) der von dir Gesegnete. Und sei uns zu MMJ 
bestrebt (zu Reichtum) mit trefflichen Nachkommen, du zu helfen 
_ d- vdsvdh schwerlich (so in SBE. übersetzt) auf Agni den msu beiugli* 
sondern parallel mit mydh, vgl. II. 2. 12; X, 43, 3 und prabhAva*. .Agm, 
wir in der Fülle männlichsten Reichtums dir weilen und an schönem Preis re» 
(in der Fülle) von Gut“, vdsvah hat diese Bedeutung allermeisten«. - 5. » 
yajdthäya devdn ; vgl. II, 28, 1; X, 7, 1. Hier wie öfter setzen die Götter Aga 
als Hotar ein. Den Gegensatz zwischen menschlichem und göttlichem tteMM 
kann Hui zu markieren scheinen. — bodhi: zu I, 24, 11. 

20, 1. Nicht ufäsatn wegen des Metrums; vgl. zu II, 12,7. — 
Uebersetzung (SBE.) bedarf der Modifikation entsprechend der Relativsateh-tonJ 
von snrßdadhüh. - 4. Vielleicht - natürlich nur vielleicht - derselbe Lcmrr . 
wie im Ittalied V, 12, 3, wo rtupiY rtundm in rtapa r tänfm zu anden-^H 
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so eventuell auch liier, wie das danebenstehende ftäva empfiehlt, rtapä. Schwer¬ 
lich ist III, 53,8 entgegenzuhalten. So weit Urteil dort möglich, scheint dem 
ondern Inhalt. jener Stelle nnftupah wohl angemessen. Eben diese Verbindung 
iujHi flava aber mag die Korruptel hier verschuldet haben. Es scheint daß 
wo rM im Rv. richtig ist, es pd „trinken“ enthält. Daß in diesem Sinn hier 
von Agni ftupuh gesagt wäre, ist an sich denkbar (vgl. I, 15, 4), paßt aber in 
<cn Zusammenhang, so weit ich sehe, ebenso schlecht, wie rtapah gut paßt. — 
Jagat^usgang (anders Arnold VM. 299) befremdet; da er außerdem Kürze 
der drittletzten aufweist, ist vielleicht das doppelte Bedenken durch Vermutung 
.,, “ bcseiti g' n - Daß hve durch das häufige huve verdrängt wurde, befremdet 

m ^ 

21. Schwerlich ein Lied, sondern Sammlung ritueller Verse (vgl. Schwab 
■wropfer 114 f.; Bcrgaigne Rech, sur l’hist. de la lit. vöd. 18; H. 0., SBE. 46, 
m), die beiden letzten in Pragäthaweise zusammengehörig (Proleg. 118). Audi 
“.3, enger zusammengehörig? 

1. Die Materialien bei Zubaty WZKM. 3, 298 machen nisddga wahrscheinlich. 

22. Eine unsichere Vermutung über die rituelle Bestimmung des Snkta s. 
IfBE. 40 , 280. 

}’ F “ r die Lesung yusmi (Meillet, JA. 1897, II, 274 f.; Arnold VM. 144) 
IT .mir sichere Begründung zu fehlen; vgl. zu I, 33, 14. — Der dtyn, säpti 
:cs in der Regel, der den väja erlangt (sau) : unnötig Belege hierfür (vgl. 
f zu der Stelle). Pischel (Ved. Stud. 1, 105) läßt nun ,Uyai,i nd für diyo nd 
p, was ich nur als das Ergebnis einer Entgleisung des Satzes für denkbar 
tc. Die Absicht wäre gewesen, zu sagen: „wir preisen Agni“, so daß auf 
i in Aussicht genommene agnim sich bezöge dtyayi nd sdptim, und die Kon- 
Ption wäre dann umgeschlageu in „du Agni wirst gepriesen“. Man kann 
j“ denken. «O/o m’i sd.pt ih (X, 6, 2) zu schreiben; durch die vorangehenden 
Native, vielleicht auch durch Vorschweben von I, 52, 1 und III, 2, 3 (welche 
P“ das Ueberlieferte zu schützen natürlich nicht geeignet sind) könnte die 
i 1*^1 veranlaßt sein. Immerhin wird man bestrebt sein, ohne Aenderung 
nkommen. Da ist zuvörderst möglich, daß der Gedanke — anders als man 
Kit erwartet — der war, daß Agni den v&ja erlangt und den Frommen 
ehenkt hat, wie ein Geber ein Roß s«sdna. Für Rosse als Objekt zu saii 
III, 34, 9; VI. 47. 23; VIII, 61, 12 (?); 68, 17; X, 97, 4; 119, 1 sowie asrasd. 
jj^Hmcheinlicher halte ich doch, daß nicht, wie bei allen bisher besprochenen 
Fassungen sich ergibt, zwei nach den beiden Hcmistichen getrennte Sätze 
»gen. Denn namentlich IX, 70, 10*; 85, 5<" (auf diese Stellen hat Foy in 
gr Besprechung unsres Verses KZ. 34, 265 f. hingewiesen')) macht wahr- 
cmlidi, daß das Rennpferd von c eben der in Indra’s Bauch rinnende Soma 
ist; die Akkusativc dtyavi nd sdptim stimmen ja auch bestens zu dem 


kalte. 


OAueh etwa noch IX, 29, 2; 05,26; 90, 9. 16; 103, G sei angeführt. 
Ifafen J. K*. fies. i. Wiss. in GflUlnpm. rhll.-hlst. Kl. X. F. Band II,*. 
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vorangehenden somam . . . sntnm. Das Geleise, in dem der Gedanke zu verlaufen 
beginnt, wird also vermutlich sein: In diesem Agni hat Indra den Soma in seinen 
Bauch aufgenommen — ihn den wie ein Rennpferd tausendfältigen vdja erlan¬ 
genden (vgl. außer den schon erwähnten die ebenfalls von Foy angeführten Stellen 
IX, 38,1; 57, 1). Aber wie der Dichter sagen sollte „den erlangenden“, drängte 
sich ihm der Gedanke vor, daß ja sein Lied Agni preisen sollte — die Piiiin- 
grenze mochte den Wechsel des Geleises begünstigen —, und er drehte den Satz 
in die Richtung , daß nunmehr saliasrinayi vajam . . . sasaimn auf Agni bezüglich 
dastand, wo dann natürlich, sah man allein die neue Gedankenrichtung ohne 
Rücksicht aqf die alte an, die Akkusative ätyavi nn säptim sich als Fremdkörper 
darstellen mußten. Mi» scheint diese Auffassung den einander kreuzenden Ver¬ 
kettungen der verschiedenen Elemente beider Sätze am besten gerecht zu werden. 
In jedem Fall ist an Herleitung des sasavan von san (nicht von sasii) und an 
Verbindung dieses san mit dem stehend dazu gehörigen Objekt vAjam iestzu- 
halten (vgl. X , 11, 5; 148, 1). Das Gesagte enthält meine Kritik der Anffai- j 
sungen Colinet's (Les principes de l’exeg. vcd. 26 f.) und Foy's (a. a. 0.). Betreffs 
der kaum glücklichen Konjektur des Letzteren vftvasämim berücksichtige man 
III, 35, 0; 51, 8. — Für sasavun vermutet Grassm. (ebenso Arnold VM. 144, mit 
Ausnahme von IV, 42, 10) überall sasanr 0 -, nach BIt. soll sasrtvOn oder stimm ] 
zu sprechen sein; v. Bradke IF. 8, 132 f. (vgl. 129), der weitere Literatur ver¬ 
zeichnet, neigt mehr zu sasävAn. Für Länge der zweiten Silbe spricht es, 
sasavAn im Tristnbh-Ansgang VII, 87, 2; IX, 74, 8; X, 29,2 und unmitt 
vor Cäsur des Jagatlpäda X, 11,5 (läjaip sasa ran) steht,. • Für Kürze: 
unmittelbar hinter der Cäsur der Tristubh IV, 42, 10 (Eingang viersilbig, was 
das Gewicht der Stelle vermindert). Die übrigen sieben Stellen (Eing 
Tri§tubh- oder Gäyatrlpädas) sind indifferent. Danach ist die Walirscheinl 
der Länge der zweiten Silbe nicht zu bestreiten und für das auch lautlich sing 
läre sasa» 0 (Wackernagel Gramm. 1, 11; Brugmann Grunde. 1 s , 401) wohl am 
natürlichsten, nach vavanvan, sa san van zu vermuten, wenn auch sasävAn donkbai 
ist. Man beachte, daß es titirvAn , jujurvAn, nicht titirvAn heißt; das w- 
ist einem -an-, nicht -ft- parallel. ITebrigens ist Vaitänas. IV, 2 von Garbe mit 
entschiedenem Recht sasanvävisam hergestellt (s. Lesarten der Hss. dort S, 02 
und vgl. II, 13). Ich verweise schließlich auf das Fern, sasanufl TB. III, ß, 13,1 
etc.: den Zweifel über -an- und -ä- entscheidet es freilich nicht. 

23, 1. SH-dhitah Pp. gewiß mit Recht. Wortstellung A sadhdsthe ist un¬ 
bedenklich. Vgl. zu I, 63. 6. — 3. Bildet die SatobyhatI mit der vorang 
Tristubh Strophe (vgl. Proleg. 102 A. 7; etwa ähnlich wäre 21, 4—5)? 

Inhalt spricht kaum dagegen: v. 2 wie 3 besagt übereinstimmend in der 
Hälfte „Agni ist erzeugt worden“; in der zweiten Preis und Anrufung des Gotti 
beide Verse nennen die zwei Bharatiden. — 4\ Vielleicht unterzühlig, doch ergibt 
tud (vgl. dagegen doch 111, 27. 10) ein zulässiges Schema; Meillet zählt im. 
Mandala 9 solche Fälle. — r. In SBE. nahm ich dem Pp. (mdnufe) entgegen nlS- 
nu§a{h) an. Doch ist mdniise unbedenklich („beim Nachkommen des Manus“) 


wenn 


Stellung 


Der 

ersten 
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ntscheidung unerreichbar: man müßte denn annehmen, daß um die Entstehungs¬ 
zeit des Pp. zwischen -o aus -e und aus -ah noch Unterschied der Aussprache 
orhanden war, so daß Pp. hierin alte Ueberlieferung wiedergäbe. Einzelne 
Vermischungen beider Fälle im Pp. machen jene Annahme natürlich nicht un- 
nöglich. 

IM, 2. Zerlegung von anjdiah in cu ayucu/j (Grassm. gegen Pp.), bei welcher 
die Hydvuh neben den ilcvAh stehen würden (vgl. Bergaigne 1, 62), ist überflüssig 
und kaum wahrscheinlich. Die so entstehende Wortfolge a ca findet sich im 
Rv. nur noch X, 15, 13 (allerdings auch Av. VII, 20, 6; VIII, 5, 9), welche Stelle 
sogen des ca — cu vielleicht./) .gnö Beurteilung verlangt. 

85, 3. Ucber purttföcandrä s. zu I, 27, 11. 

26. ln Trcas zu zerlegen. Geldncr (Ved. Stud. 3, 152 ff.) läßt sie Einheit 
»Iden, was an sich der Praxis der Ordner nicht widerspricht. G.s Gründe in¬ 
en halte ich nicht für zureichend; insonderheit ist die für seine Ansicht ent- 
eidende Erklärung von v&jah v. 4 als Schwingen, welche Agni anfachen, m. E. 
rchaus unwahrscheinlich; übrigens ist G. selbst (Glossar) zweifelhaft geworden. 
Wesentlich für die Frage ist die von Bergaigne Rech, sur l’hist. de la liturgie 
1181'. herangezogene Tatsache, daß in der Liturgie der jüngeren Vedazeit (las 
mmiirutasastra in seinen drei Hauptbestandteilen sich an Vaisvänara, die 
rut, Jatavedas richtet. Hie Korrespondenz mit den drei Trcas unsres Liedes 
augenfällig und scheint allerdings auf den von Bergaigne gezogenen Schluß 
((drängen, daß hier ein altes Agnimarutaiastra vorliegt. Sicher ist das doch 
nicht. Denn es bleibt denkbar, sogar recht glaublich, daß das Agniin. Äastra 
auf unserm Sükta beruht. Innere Gründe für jene Dreiteiligkeit werden 
kaum zu entdecken sein; auch findet sich die betreffende Disposition im Rv. 
ht wieder l ), obwohl Agni mit den Maruts dort noch I, 19 und V, 60 (s. auch 
gaigne 2, 381 f.) gewidmet ist. Der unbefangene Leser von III, 26 wird 
nm eine durch das Ganze durchgehende Intention empfinden; man beachte den 
rtigen, für gewöhnliche Opferanrufung wenig passenden Ton von v. 7 fl 1 , 
ner's Auffassungen über den Sinn dieser Verse, Ved. Stud. 3, 161, kann ich 
nicht aneignen). Vielmehr muß der typische, nach der Trcateilung sich ah¬ 
nende Wechsel von Gottheit und Metrum — erst JagatI, dann Triijtubh, 
dann in 27 Gäyatri, abnehmender Länge der Metra entsprechend — den Eindruck 
| d«s in bekannter Weise rein äußerlich und zufällig zusammengeschobenen Kon- 
Hlomerates hervorrufen. Daß unter die Agniliyninen auch der Treu an Agni samt 
den Maruts eingeordnet ist, kann dabei nicht auffallen; es genügt auf den Par¬ 
allelfall des Liedes III, 12 an Indra und Agni hinzuweisen. 

I. nicnyia. — 2. münuyo habe ich in SBE. mit [.Unrecht alsjNom. pl. statt 
als Gen. sg. gefaßt, vgl. V, 29, 1; VI, 4, 1; Bergaigne 1, 66,’; Geldner Ved. Stud. 

1) Höchstens läßt sich die kaum entscheidende Tatsache anführen, daß V, 60,8; VII, 5,9 
h“i «teil als Vaisvänara mit den Maruts in Verbindung gebracht wird (spätere Materialien für 
nenstclluug: Ilillebrar.dt Ved. Mytb. 3, 309. 323 f.). 
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3, 155. 6. Vielleicht dhträfi, doch ist Tris(,ubhausgang nicht unwahrscheinlich) 

die Wendung von III, 28,4 wäre wiederholt. 

SW. Tvcas. Diese scheinen nicht alle unabhängig von einander; so knüpft 
v. 10 an v. 9, vielleicht auch v. 13 an v. 12 an. Vielleicht werden die beiden 
ersten Treas durch die Neigung zu gelegentlichem Erscheinen des trochäischcn 
Ausgangs zusammongehalten, von den folgenden getrennt. Bergaigne (Rech, sur 
1 hist- de la liturgie 19; vgl. auch Ludwig 4, 305) sieht im Ganzen Sammlung 
von sämidhenl-Y ersen. Zum Teil trifft das offenbar zu. In v. 7-9 scheint es 
sich doch um das Agnipranayana zu bandeln (v. 7 punistäd (di, v. 8 prä nujuk ; 
diese Trca ist in die Litanei des Agnlsomapranayana aufgenommen, s. Ait. Br. 
I a), 7; Caland-Henry Ulf.), v. 10—12 alsdann scheinen sich, nach Ausweis 
der Anfangsworte, auf die Niederlegung des Feuers zu beziehen. Wie das l'r.i- 
nayana und dieser Ritus sich an einander schließen, zeigen z. ß. die Sprii 
Ait. Br. I, 28 oder die Darstellung von Schwab, Tieropfer 30 ff. 

2. Nicht dhildvanam (Arnold VM. 130): vgl. Ras oben über den metrischen 
Charakter dieser Verse Bemerkte. Auf gleiche Weise fällt Arnold's zweiter 
Beleg für jene Form fort, III, 40, 3. - 9. Möglich, daß zu verstehen dhifäi 
calcre, vgl. III, 36, 5 samacakrv rpsahluih Mvyena , und oben v. 6 ä cakruh. Vgl. 
zu dem Verse Henry Rev. de ling. 31, 92. S. auch zu VI, 49, 8. — 11. yaMmn 
(s. SBE. 46, 299) neben apttiram : gutes Beispiel für Parallelisierung gleich klin¬ 
gender oder gleichen Klang annehmender Elemente verschiedenen Ursprungs wie 
IV, 2, 3 rrdhasntl... (/hrldanü. 

28. Anhang an die ursprüngliche Sammlung: Verse zu Puroi.lflAas an Agni, 
parallel den ähnlichen Versen an Indra III, 52, gleichfalls in Anhangsf.ktn 
Ordnung nach den drei Havana hier wie 52 evident. Bergaigne (Rech, snr l’hist. 
de la liturgie 16 f.) geht, glaube ich, hier wie öfter in Uebertragung der Details 
des späteren Rituals auf die Entstehung des Textes zu weit. Loslösung der 
Verse 3. 6 von den übrigen und Verneinung der Beziehung von 6 auf das dritte 
Havana, auf das die Anordnung fuhrt, überzeugt nicht. Die Motive sind durch¬ 
sichtig, welche die Ritualordner, denen Bergaigne folgt, in ihrer Verwertoi 
der alten Materialien geleitet haben. 

3. tmi ahniam (ebenso 6). Zu einer GäyatrI v. 3 umzuarbeiten (Gr.) ist 
kein Grund. 

2«. Ebenfalls Anhang. Sammlung ritueller Sprüche, wohl auch freilich nicht 
bestimmt abzugrenzender Spruchgruppen für Feuerreibung samt ;insehh'elien<taH| 
Riten. Die Ordnung der Zeremonie ist im Ganzen innegehalten; ob auch in 
allen Details, bleibt zweifelhaft, da die rituelle Beziehung im Einzelnen nicht 
immer feststeht. So ist vielleicht v. 4 wegen seiner Uebereinstimmung mit v. 3 
in Bezug auf iläyäh neben diesen gesetzt; dem Inhalt nach kann er an späte: 
Stelle zu gehören scheinen (vgl. Ait. Br. I, 28,22; ASv. Sraut. II, 17, 3 etc. 
obgleich das ui dhiimln, streng genommen, die Absicht der Opfernden ausdriiek 
schon früher als da, wo die betreffende Handlung vollzogen wurde, ausgespr 
werden konnte. 
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A wird man nach usmüd ä an Stellen wie X, 20, 8; 91, 12 beurteilen. Gemeint 
mag sein: jeder in den vorangehenden Sätzen genannte hjduyasya pralehih (VII, 
33, 9) geht von Indra ans, ist von ihm erregt. — 3 J wörtlich: „wo sind, o 
Stier, jene deine Heldenkräfte, daß du Gewaltiger sie, bedrängt, unter die Sterb¬ 
lichen hintuest“, d. li. sie unter den St. wirken lassest. Her bedrängte Gott 
etwa wie VIII, 73, 18. — 4. An dnuvratäyu denkt Ludwig, nicht glücklich. — 
»V. Indra tut seine Taten dbhaye, wie er selbst dbibhyut, dbibhwän ist und Andern 
nbbmja verleiht (111, 47, 2). Zu smcoblüh vgl. z. B. IX, 110, 5. — b. Neben if 
Uidin könnte man Verb von der Bedeutung „zerbrechen“ erwarten. Gr. denkt 
an avadho , dem Rv. fremde Form, lloth KZ. 20, 19 zerlegt ava \ duh , offenbar 
zu Wzl. dar. Dann ist Akzentänderung (Ara) nötig; zum Wortausgang wäre 
einerseits Wack. 1, 334 f., andrerseits das zu V, 32,8 Bemerkte zu vergleichen, 
Wegen II, 24, 3 könnte man auch auf avrudo verfallen. Aber X, 48, 0 beißt r« 
d/llin vddan; das Mahähhärata spricht von e ifdhalaram tacah. So ist das Heber- 
lieferte „(du hast Festes geredet“) zu halten.— Zu d vgl. VII, 104,8“.- 
<>\ indsnta(b) Weber SB. Berl. Ak. 1901, 770 nach Av. 111, 1,4 (anders Jml, 
Stud. 17, 183), nicht überzeugend. Offenbar ist von I.s vorwärtsfidirendcra 
Wagen die Uede, vgl. etwa 1,35,3; 118,3; 177,3 ; 181, 3; V, 31,1. 
hat Av. risro/c sa/ydyi Ijnabi cdtdun esain. Bloomfield, The Atharvavi 
spricht von der „superiority“ der Lesung t ixvuksatyam etc.: dies Kompo 
ist nicht überliefert, sondern Bl.s eigne Konjektur (visculisutyum SBE. 12, bi,, 
Weber lud. Stud. 17, 183 vermutet visralsalydun). Mir scheint deren Bered- 
tigung („having fulfihnent away“, i. e. „bereft of fulfilment“) sich nicht aufm- 
drängen. Vielmehr beachte man, daß der Paippaladatcxt (Whitney-Laaman n 
der St.) vis nun vis/uni krau hi salyum cydin dem Rv. wesentlich näher stellt. In 
der Vulgata des Av. erklärt sieh visval leicht aus risticuh v. 5 und 111, 2,3, 
citliiin aus Av. III, 2, 1 ff.: also aus einer Umgehung, in diu der Vers erst sekun¬ 
där geraten ist; satydm erscheint mir als ein bei der Umarbeitung vom Av. über 
nomineller, nicht allzu gut hineinpassender Rest des Rktextcs. Daß Pnda v iiu 
Rv. „is distinctly snperior to Av.“, stellt Bl. selbst fest. Die rgvedisdhoI-UMiiig 
von d kann ich nicht mit ihm und Whitney-Lanman sinnlos linden, sehe iß ihr 
vielmehr den echten Text. Zum ersten der beiden Sätzchen vgl. 1, ?0,8; V, 

45, 7; IX, 78, 5; zum zweiten IV, 19, 10 etc. — 7. dhäyuh neutrales Nomen iw 
Wzl. dha, y zu erklären nach Wackern. 1, 208? Dann stände dhäyur diklU 
zusammen wie dbhaktam . . bhajatv. Vgl. noch Brugmann IF. 17, 481 A. 1, - 
Wohl sä, vgl. Pi-oleg. 405. — 8. pimth : ZDMG. 55, 321. — lavdsd änderte Geldner 1 
Ved. Stud. 1, 159 in täcasd (anders im Glossar). Uebcr die Möglichkeit S 
auf -us als Nomen actionis zu verstehen vgl. oben zu I, 04, 1, unten zu IV. 27, Ij 
Doch ist vor allem zn erwägen, daß Nomen Idvas im Rv. und soviel ich will 
auch sonst nicht nachgewiesen ist. Man könnte dies dafür geltend machen, diß 
ein Idvasä leicht in lavdsä entstellt wurde. Wahrscheinlicher ist doch dir Fol¬ 
gerung, daß eben lavdsä das Richtige ist. Und bei Annahme dieser Lesung ] 
wiederum ist zwar, wie bemerkt, Auffassung als Nom. act. nicht auss 





RGVKDA ITT, 30,1—31,3. 


239 


aber weitaus wahrscheinlicher, daß das Wort heißt, was es sonst heißt (auch 
TD, 32, 9. Kur Av. XI, 1, 14 kann fraglich sein. Vgl. zu der Stelle Bloomfield 
SBE. 42, G14, Henry’s und Whitney-Lanman's Uebers., Geldner a. a. 0.; Nom. 
aet. anzunehmen ist offenbar unnötig), nämlich .kräftig“: „du hast, Indra, den 
Vrtra . . . mit dem kräftigen (vnjra) geschlagen“. — 11. ifo Nom. sing. (vgl. I, 
165,15)? Akk. pl.? Gen. sing.? Auch Verbalform denkbar. — 1:1. dldrk$antc: 
Medium s. Pän. 4, 3, 57 und die Brahmanastellen bei BR. So ist schwerlich 
kfanlah anzunehmen. — 13. y/unan. — 15. ynnuthmi ob „Wagenkasten“? 
äwig’s Gedanke an „Reisekoffer“ (ebenso Gehlner Glossar) könnte dem Rich¬ 
en räher kommen. Unsre Stalle sagt wohl dem Wesen der Sache nach das- 
sdbe^v ie V, 3, 12 imc ynm/tsas tvadjy abhuean ; vgl. VII. 32. 26 sllrsa (vgl. hier 
. yftmani. Man nehme noch im Hinblick auf u hinzu VIII, 24, 10 ... dybya 
flhavan mayhdttaye. Danach mag die Vorstellung sein: da sind die (Vor- 
»ts-)behälter, die zu unserm Bittgang gehören. Wir kommen mit leeren Be¬ 
tern; Indra möge Güter hineintun (vgl. v. 19 cd ). Der körn wäre löso vnsn- 
finah (Av, XI, 2,11). Etwas anders Hirzel Gleichnisse 91. — 17. salah'tkam 
iließt. sichere Deutung aus; der ungefähre Sinn scheint in der von Geldner 
Ved. St. 3, 205 angenommenen Richtung zu liegen. Vgl. auch Hopkins A.JPh. 
— IS. asnuV (Proleg. 455) nicht. Pragrhya. — 20. hibhya. — 21. Zu lesen 
Bartholomae Stud. 1, 101 nimmt dyiilsrls an; mit dyn- kenne ich nur 
fhm dyuksä. — bodhi : zu I, 24, 11. 

31. 1—3. Ich versuche über den Inhalt dieser dunkeln Verse einige Bemer- 
ngen. Nur ein Teil der Schwierigkeiten ist wohl lösbar. Auseinandersetzung 
: den Auffassungen Geldner’s (Ved. Stud. 3, 34 f.) versuche ich hier nicht, 
gehe davon aus, daß rdhni (v. 1. 2) Agni ist. fiir den ja dies Wort besonders 
iliebt ist (ZDMG. 50, 424 fg.). Auf ihn paßt vidvah fldsya dtdhUim (ytdsya ab- 
ttgig von dtdhiiim , wie Ludwig 5, 65 richtig konstruiert; vgl. IX, 102, 1. 8; 

l, 7,6 und die häufige, schon von Roth zu Nir. III, 6 fiir unsre Stelle heran- 
Jogeno Wendung ytiisya dhllt)-, vgl. VI, 16,9, wo Agni rähnir äsu vUhi#(ar/di 

Auf Agni paßt ferner, daß er beiin Inzest des Vaters mit der Tochter 
im Spiel ist (I, 71.5). Auf Agni endlich passen deutlich die Worte ytuh mOlnro 
jui&ijmla vdhnim (2), die dann wie um jeden Zweifel abzuschneiden mit agnir 
j“j«c (3) aufgenommen werden. Neben der Geburt Agni’s aber handelt es sich 
Wich um die andrer Wesen (3*); kaum zweifelhaft, daß es die Aiigiras = 
Rsi sind. Man bedenke zuvörderst den Ort, an dem unsre Verse stehen: 
gang eines Indraliedes, dessen Hauptgegenstand die Kuhbefreiung ist. Als 
desgenossen Indras (vgl. 3: »iaht p rav yd dhdryasvasya yajilafy) erscheinen dabei 
ntlich, unter verschiedenen Benennungen, die Aiigiras, Navagva, Dasagva, 
i sieben Vipra, die Väter. Hier wird von der Geburt jener die Rede sein, 
mit Indra ausgoführte Taten dann gepriesen werden (vgl. v. 11: sä jatebhir 
,.M usriyä asrjat ); was soll sonst unsre Stelle im Zusammenhang des Liedes? 
aktiv ist Vergleichung des Verlaufs von IV, 1,11 ff.: v. 11 Geburt des 

m, von der ja auch hier die Rede ist; 12. 13: sieben Freunde werden dem 



240 HERMANN OT.DEXRERG, 

Stier (Agni) geboren: wie treiben die Kühe aus dem Verschluß. Man vergleich 
auch I, 6 (s. oben S. 4ff.), sodann I, 71, 8, wo von der durch Agni beförderten 
Geburt der r tadellosen. jungen, andachtsreichen Schar“ die Rede ist — in einem 
Liede, das mit dem nnsern darin ganz übereinstimmt, daß cs einerseits vom 
Inzest (5. 8* k ), andrerseits von der Kuhgewinnung spricht, bei der als Gewinner 
pitaro nah, dnijirasah genannt werden (2). I, 71 kommt uns auch dadurch Wj 

Hilfe, daß es den Vater nennt, aus dessen Vereinigung mit der Tochter dir 

Angiras entsprossen sind: es ist Dvaus (5). Bei der Tochter, über welche direkte 
Aeußerung des Rv. fehlt, ist wohl an die zu unzähligen malen so genannte da- 

hitA tUvnh Usas zu denken (vgl. Ait. Br. 111, 133; Satap. Br. I, 7, 4,1; IW, 

Br. VIII, 2. 10). Die Probe auf unsre Auffassungen ergibt IV, 2,15, welche 
Stelle, als dicht bei IV, 1 stehend für die Erklärung dieses Liedes besondrt 
Autorität besitzt: dilhfi mfttnr vsäsah sapfd viprü jAi/cmahi praihamA vedhntv hfn i 
/Unis piilra dnyiraso bhavnnfidrhu rnjenia <llum'muni surdntuh. Da haben wir di« 
kuhgewinnenden Angiras resp. sieben Frommen'. Vater Dyaus, Mutter Usa» bei¬ 
sammen , also auch, da Usas seihst Tochter des Dyaus ist, den Inzest (vgl. IV, 1 
16, 3? Sodann Ait. Br. III. 34, wo unter den aus dem Inzest hervorgogangeWlI 
Wesen, allerdings neben andern, die Angiras erscheinen), kurz die HauptcleniontP l 
unsrer Stelle. Wenn so die meisten handelnden Personen der hier erzählten ■ 
Vorgänge festgestellt sind, ist über diese Vorgänge selbst allerdings kein he- I 
stimmtes Resultat erreichbar. Hauptschwierigkeit bildet, daß v. 1, vielleicht J 
auch 2‘\ der vdhni d. h. Agni handelnd Auftritt, während er 2', 3* erst geboren I 
wird (so die Geburt des Agni in Verbindung mit der Kuhgewinnung I, 6, 8; Ijjfl 
3, 11; wohl dieselbe in Verbindung mit der Geschichte vom Inzest X, 61,ffl 
Doch eben bei Agni, der wohl clmis jn'iri zum erstenmal geboren ist, alter dann 
noch andre Geburten durchgemacht hat (X, 45, 1), ist diese Schwierigkeit lihcr- I 
windbar, falls nicht einfach, was ebenfalls möglich ist, Durcheinander wutA»! j 
Früherem und Späterem in der Darstellung anzunehmen ist. Ich versuche, ohne I 
mir die starke Zweifelhaftigkeit von Vielem zu verbergen, etwa folgende l'ara j 
pbra.se der drei Verse. Als Dyaus seiner Tochter Usas begierig nahte, enttcrnle 
sich sein Sohn Agni seitab zur Tochter dieser Tochter') und belehrte tielkl| 
Kenner des Rta (über die Schuld des Inzests? über Erbrechtliches, vgl. 2*1| 
Ludwig findet in sdsal „die Absichtlichkeit, die Ueberlegung, und die MachtwM 
verfügen“; er übersetzt, „liestimmcnd“. Mir scheint klar, daß der Sinn von AMI I 
. . . riilvfhi in der Richtung liegt, welche Parallelstellen wie I, 31,11; V, 2,811 
= X, 32. 6; VI, 54, 1 ; X, 32, 7; 05, 11 anzeigen). Das Erbe, das derl’sas my | 
ihrer aus dem Inzest zu erwartenden Nachkommenschaft gehören würde, wiu| 
Agni, der tdnra des Dyaus, jener seiner Schwester nicht überlassen. SHl 
rnkdra gdrbhmp sanildr tiiilhiiiiani (Roth zu Nir. III, 6 und Weber Ind. St,ud, ld,tfj I 
sanutäh, aber vgl. I, 163, 5 und die Anmerkung dort), d. h. wohl: „er legte d« fl 


1) duhitiih Gen. oder Aid.? — vnptyA „Besitz eines Enkels“ Geldner (Glossar): wenig wihfi | 
scheinliclie Bildung. Wir reichen mit dem geläufigen Stamm nnpti. 
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“T“ “ “« farck das «IM» .«gedrückt«, Form (s. 
I ’’ ’ i w ' N °j gel,t er semeraeit8 in einen Mutterleib ein. zu den 

Ir u aS f Crn Und Hölzern > um ^ dieser Existenzform _ weshalb er 

q“ n ' cht k r te ’ Weibt fiir nns fra & Iich ~ den vorläufig beiseite 
^ enen Sprossen des mzests den Rang abzulaufen. So gebären ihn die 

IST *' T tT-/ 1 " Tt a8 «T W (cf> IV ’ 17 ’ 4?) ’ ein a,,drer als Förderer auf- 
■tntt - ob Matarisvan und Bh rg u (I, 60, 1)V Ganz anders sähe natürlich Alles 

JnErl TJl V ' L :. m,t Vern ® C ^ SSigang der Rdhenfol « e dpr Vorgänge (s. oben), 

I ein And T n ’ A C - V r; V ' effCn - Dann Wiire die Rede davon, wie der tdnvn, 
om And.er als Agn, (aber wer®, den Embryo Agni versteckt, wohl um der 

I gnen . • hwester, Mutter des Agni, einen Strich durch die Rechnung zu machen 
Cf" , , dan " v °" den mftt,ira * geboren. Auf all das würde als späterer Vor- 

g «g der Inzest und d.e Erzeugung der Angiras folgen. Noch sei auf die Mög- 
»ke. hmgew.esen, daß ;,ärbha 2- die Felshöhle ist, in der die Kühe (das rl 
St 2 ?) . y °/ b0r ^l wcrd en (oder yurblia der Inhalt der Höhle, gleichsam der 
gibryo m diesem Mutterleib, vgl. 7 b ?) : ei „ e dem Zusammenhang nach wohl un- 

1 in iedemFa? 6 T f 7? n " n aUCh die8, ‘ Schwierigkeiten zu lösen seien, 
n jedem lall wird nach v. 3 Agni geboren um auf die Söhne des großen Roten 

K . yaUS ( vgI ' V l < 49 ’ y i X ’ 92 > 2 - Bergaigne 2, 100) hinzustreben (? prayäk?r ): 
Agm, der ja selbst dngvastama ist, vereinigt sich zu gemeinsamem Werk mit 

! rj! ebe ? A " gl ‘‘ as ’ welcho J etzt auch gehören werden (Agni bei ihrer Geburt 
n/ -Zu/ eU l gr ° ßer O'^rbha, eine mächtige Geburt (I, 156,2; 103,1; 

mi Weber a.a.O. in v. 3 mäl„, aj&nam zu konjizicren), große Stärkung 
es Indra durch die Opfer, die diese Ahnherrn des menschlichen Priesterstande! 

! | Agm vollziehen, und deren erste Frucht jene Gewinnung der Kühe ist, von 

I Z t o “ 4 ‘ iam Akkusativ - Subjekt die Angiras? - 

St li A f• de8 / P ‘ Z " verst( ‘ hen (Gr -) ist kein «'•und. „Wer das erkennt, 

, An dacht in diese (Dinge, in Betrachtung und Genuß dieser Errungen- 

tt") ° ,ng0g ?" gen “; VgL otwa rl,im 4 viveMt IV > 23, 9. _ 6 b vgl. ZDMG. 

- c. Ueber äk?arfinam s. ZDMG. 63. — H. Meillet JA. 1897, II, 268 

ZT V °™f barer Eingriff ' “ 10 I)aß M 9 han«h (im Gegensatz zu 

iBeeinüZ W “ - 1 ’ g f &de h ' nter rÄ0M # stekt - erweckt Vermutung der 

fBemflussung einer Stelle durch die andre, sei es hinsichtlich der Abfassung, 

? d !I ^ ! f Z ng ‘ “ tUarad für ata P° d (^.) scheint mir verfehlt. - 
• „hnn.tten (alles) Geborenen setzten sie einen (über alles) Hervorragenden 

Ci ’ \ Vg I’ ll6; VIIJ - 2 ’ 9 5 VIII > i- 33 - ««dann X, 80, 1, welche 

Jr f f a ! ici anders verstanden werden kann, vgl. Läty. IV, 3, 13; an 
£, ; St ® e . W ! rd , IndrR gemeint sein) ein; unter die Kühe (setzten sie) die 
Helden (d. h. sie bewirkten, daß die Helden nicht mehr vom Kuhbesitz abge- 
utten waren). Man beachte die durch Akzent von ddadhuh (ZDMG. 60, 718) 
feierte Spannung der Satzhälften gegen einander. Wie käme ni(h)s/ha zur 
j. 7 e “ Ung ’ ! ' erteilung“ (Geldner Gloss.)? Infinitiv darin zu vermuten (Wolff 
[U. 40, 82) ist kern Grund. - 11. Der Gedanke an sn-duhavynil, hat sich wie 

'llnogun J. K. G«s. <1. Wim. »d G6ttingon. I'Lil.-lilst. Kl. K. f, Band II.,. 31 
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Ludwig so auch mir aufgedrängt; 1, 173, 2 steht nrcaf daneben wie event, hier 
arkaih. Aber soll man an dem stehenden, von Bedenken freien sM u rütteln? 
— 13. Daß da wo sisnüthe steht, Dat. zu erwarten ist, scheint unzweifelhaft; 
vgl. die von Pischel Ved Stud. 2, 83 gesammelten Stellen. So sehe ich in jener 
Form dativisehen Infinitiv, nicht Lok. eines Nomens sisnätha. Daß die dltifünii 
ein bei der Somabereitnng gebrauchtes Gerät ist, habe ich SBE. 40, 1211. zu 
zeigen versucht; nähere Präzisierung unternehme ich hier nicht. Also: „wenn 
die große dhisdnä (d. h. die Somabereitung und der auf sie folgende Sonmgenuli) 
ihn dazu brachte, (gegen die Feinde, gegen Vrtra) den Stoß zu führen“. Der 
Nachsatz v'isrä indrßya tdviyJr dnuttßh paßt hierzu. — ydsmin. — 14. Man beachte 
tivn(h) , nicht dva. Vgl. Oertel JAOS. 28, 84 A. 8. — Ueber bmihi vgl. zu I, 
24, 11. — 15. Nah liegt punicandrdm (Graasm.; puntinmdnhn .schon BR.; vgl. 
zu I, 27, 11; auch Delbrück Vgl. Syntax 1. 612; 3, 227 denkt an die Aendermij'l 
Die überlieferte Worttrennung ist denkbar (vgl. IV, 2. 13; 23, 9), aber wohl 
weniger wahrscheinlich, mag man Scandrdm als Subst. oder Adj. verstehen. Man 
bemerke daß gleich im nächsten Vers folgt visiti(S)randrßh. — 16. wtwiwwMi 
(Grassm.), vgl. zu I, 27, 11. — c. Wegen III, 1, 5 k kommt in B'rage, oh nicht 
purifmäh Nom. pl. mask. ist (mddlirali Akk. pl. oder Gen. des teilweison Objekts). 
Ich bezweifle das doch; Irdtum punftndh, krälum puiilte (VIII, 12, 11; 13,1; 68, H 
wo krätu ungefähr das eigne Ich ist (ähnlich IX, 70, 8 punänas tanvtim), beweist 
nicht vollkommen für *m<ulhn punlte. So scheint punßndh Akk. pl. fern., WM 
auch das Nächstliegende ist, wenn man die Worte im Zusammenhang mit dem 
Vorangehenden liest; vgl. dazu VII, 49, 1. mddhvah ebenfalls Akk. pl. (abh< 
von prd usrjat) oder Gen. abhängig von pavitraih ? Für Gen. spricht, daß mmllifiih 
fast durchgängig Gen. ist, sodann III, 36, 7. wenn auch mdtllwafr dort wohl von 
dem hier nicht vorliegenden dliurayd abhängt (vgl. namentlich IX, 2,9 mit Sv. 
Variante) 1 ). Möglich, daß unsre Stelle aus Zusammentreffen von Reminiszenzen 
an III, 1, 5 und III, 36, 7 hervorgegangen ist. — 17“. Text gesichert durch IV, 
48,3 (vgl. auch X, 89,13). Weiteres hei Pischel Ved. Stud. 2, 117fg. Mir 
scheint gemeint, daß Nacht und Morgenröte sich Indra nachbcwegen. Auf diesen 
führt der Zusammenhang; vgl. auch VT, 18, 15; X, 89, 13. — Ich bezweifle, iM 
Delbrück Ai. Synt. 413 mit Recht vfjddhyai als abhängig von yäd ansieht (auch 
VI, 67,4 scheint mir andres Verhältnis vorzuliegen; s. zu der Stelle). Das Vb. 
fin. ist zu ergänzen, das von yäd abliängt (so auch Geldner Gloss.); von diesem 
Verb wiederum hängt vrj/idhyai ab. Vielleicht: „wenn herum (um dich sind), 
um deine Größe (von Andern zu sieh?) zu wenden, die Freunde“ u.s. w. Doll 
kommt in Frage, ob nicht hier wie oft pari zu rrj gehört. Die scheinbar be¬ 
fremdende Vorstellung, die sich wohl ergäbe, ist doch nicht ausgeschlossen. In¬ 
dras Größe kann gefahrbringend sein. Es wäre etwa zu verstehen „wenn (bemüht, 
sind oder dgl.) deiner (vernichtenden) Größe auszuweichen“. Anf Grund voll 

1) So könnte man nach III, 30,7 auch hier mAdhvah von einem zu ergänzenden tlk&nfl 
abhängig denken: Ergänzung kaum härter als etwa die zu III, 3t, 3 narhgewiesene. 
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X, 113,3 rjdh&dhyai zu vermuten wird man sich versagen. — 1!). Vermutlich 
cu. — 20. Für paväkuh denkt Ludwig an päpahah (oder pafunyäh ); jenes 
npiieblt sich metrisch und als modernes Wort wenig, tatd bestätigt, daß an 
vitm gedacht war. Warum sollen die inlliuh nicht so gut ein solches gewesen 
fein wie die Wasser VII, 49, 2.3 oder die göttlichen Tore I, 142,6? Vgl. 
eldncr Ved. Stad. 1, 164. AVer doch den Text unhaltbar fände, lcönutc pavdka 
treiben (dies Wort von Indra VIII, 13, 19). — Ausgang pühi no risdJi wäre 
leicht in p° risdh zu ändern (für das Metrum wäre VI, 24, 10 [zweimal]; 63, 2 
za vergleichen). Aber der vorhandene Anstoß rechtfertigt die Aenderung nicht; 
(in ohne Ol jekt ist außerdem selten. Das letzte Bedenken ließe sich durch Ar¬ 
nolds (VW 299) Vorschlag Indra tvuip no r. p. r. vermeiden, aber Bedürfnis liegt 
nicht vor. — 21. Benfey’s (Vcd. u. Ling. 164 ff.) Annahme, daß Irsruiri mit 
etlicher Nasalierung für Ijfnä steht (gegen Pp), ist unwahrscheinlich; die 
rgroße Mehrzahl solcher Nasalierungen sieht anders aus (oben >S. 33 f.). 

32, 1. Akzent von pifta : ZDMG. 60, 736, auch 726. — maghavan. — 4* b : 
,Die fürwahr, welche seine (astja ), des Indra, Heerschar (VI, 68,8) waren, die 
iarut haben madlui reich (niädhuniat wohl Adverb wie IV, 58, 10; V, 63, 1, eher 
alsAclj. zu kirdhah) sich zitternd bewegt - “ (die Bewegung mag als die des vtpra 
zn verstehen sein). Anders Geldner Ved. Stud. 3, 97 A. 2. Hopkins’ (JAOS. 
25, 330) Gedanken an Kompositum nutdhu-inad ( ntadhnmrti'l ) „somatrunken“ leuchtet 
luram ein. — 5. ärnuh Delbrück’, Grassirt., Lanman 348, Weber SB. Berl. Ak. 
1901,776. Diese Vermutung erhielte durch I, 174,2 große Wahrscheinlichkeit, 
ließe nicht der Sandhi Zweifel, ob dort (iwi/i (so Padap.) oder i'unH steht. Wie 
j dort zwischen Fern, und Neutr., kann man V, 41, 14 zwischen Mask. und Fern, 
linken, V, 50, 4 zwischen Fern, und Neutr. (Pp. und das Kompositum nrm- 
<ti Bpräche für Neutr.; Näheres s. zu der Stelle), 111, 22, 3 zwischen Mask. und 
utrnm. Es ergibt sich, daß mit einem Genus für alle Stellen ausznreichen 
glich ist. Wenn nicht alle drei Genera, müssen zwei vorliegen, und zwar 
sich entweder Annahme des Feminins vermeiden (so Bergaigne, Etudes), oder 
d« Maskulin*; die des Neutrums nur wenn man an unsrer Stelle mit Gr. ändert, 
wozu, wie aus dem Gesagten erhellt, kein Antrieb vorliegt. — 6. prä äspjah 
Pp. Schwerlich in der Tat Nebensatzverb. Man müßte denn als Hauptsatz ent¬ 
weder tvdm apäh mit zn ergänzendem Verb ansehen: was ließe sich aber ergänzen 
als eben präsrjah oder dergleichen ? Oder noch gezwungener: Hauptsatz wäre 
| cd: (du hast) den Liegenden etc. (getödtet); dazu Nebensatz ab: als du nach 
dtnng des Vrtra die Wasser losließest. Dabei würde die sich aufdrängende 
sung des s’äydnam, vavriv&ipsain als nachträglicher Epitheta zu vrtrdm auf- 
;eben. Oder v. 7 müßte als Hauptsatz herangezogen werden (Säy. Ludw.). 
ln der Tat nun hat man sich offenbar nicht durch die nur auf Pp. beruhende 
iissitng des präspjah als Nebensatzverb zu solchen Gewaltsamkeiten drängen 
zu lassen, um so weniger als das ydd die Quelle des Irrtums des Pp. zeigt. 
Auf die Autorität des Pp. in solchen Dingen wirft das ZDMG. 61, 811 f. Gesagte 
Liebt. Ich verstehe wie Delbrück (Cbresfc.): du hast die Wasser wie llosse 
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u.s.w. losgelassen, als du Vrtra tödtetest, den liegenden u.s.W. ijiul..'rlrM 
jatjhancän ist Vermischung von ytul » u jwßantha und t'° jaghanvfa] vgl. zu V 
15, 4. lieber Schreibung jatjhancän am Pädaende s. Proleg. 42'.) A. 1. — 
sä’rtaväjau verstehe ich nach Wackernagel Gramm. 1, 316; anders Parthol« 
B13. 15, 225 (vgl. Johansson ebendas. 20, 90). — 7. Aenderung, die aus mau* 
Genetiv gewänne, scheint unmöglich. Aufrecht s (Muir Orig. S. Texts^H 
n. 82) Gleichsetzung der Form mit mammtnh (Benfey Quantitätsversch. 1| 
denkt an Herstellung dieser Form) halte ich für undenkbar; auch das Al| 
macht Schwierigkeit. Der Berufung Aufrecht’s auf VII, 31, 7 kann man die 1 «fl 
1, 57,5; VII, 21,7 entgegenstellen. Mit Delbr. und Gr. scheint zu versteh« 
daß die beiden Welten Indra gemessen haben (i mamdlttr ) und doch seine GrtW 
nicht haben ermessen können. Daß Objekt nicht bei mamutnh aber in Ges 
von nuildmdnam bei tid mantäie steht, läßt das Verhältnis von Messen und Ni 
ermessen anschaulich empfinden. — 9. adroyhasatyam Ludwig 6, 265. \Linua 

_ 11 . (ihtnin doch wohl 2. Person, also ARuh nach Prolog. 429. — 12. 

13. Man könnte dettse erwarten und dvasä demnach in dvase d auf lösen; vgl. fl 
den Dativ VIII, 61, 8; IX, 108, 14 sowie I, 25, 5; III, 27, 6j V, 29,11; Vill, 
101, 1. Aber Avasä ä ist durchaus haltbar; vgl. I, 102, 5; 185, 6 und <* 
timsä vavftyam 1, 152, 7 gegenüber endrayi vacytyäm. dvase I, 52, 1. — 2W 
tlhe (vavrdlte ?) vgl. ZDMG. 55, 320; 60, 162. - 14“. Der Text wird in Ordit 
sein, vgl. Pischel, Ved. Stud. 2, 84; Ludwig, Ueber d. neuesten Arb. 87. Hfl 
kann etwa I, 102, 7 vergleichen. — cd. Ist gesagt: „wo (und) wie er uns 
die Bedrängnis hinüberbringen möge, rufen ihn beide Teile“ (vgl. die Be^ 
knngen von Delbrück, Altind. Syntax 326. 328; ist Inthd lad IV, 23,5 zu 
gleichen?)? Möglich, daß vielmehr zwei Konstruktionen in einander geg« 
sind: (der Entscheidungstag) wo er uns aus der Not helfen möge; sodann: 
er aus der Not helfe, danach rufen beide Teile. Die Vermischung ergab fl 
Resultat, das sich allenfalls so nachbilden läßt: (der Entscheidungstag) mm 
der Not uns zu helfen, danach rufen ihn beide Teile. Unmöglich ist solchej^B 
fusion nicht. Klarer wird doch der Satz, wenn man pi/nirot allein von f 
abhängig macht; das Aussehen derartiger Stellen (z. B. X, 133,7) ist t.yj 
Zu ydtra andrerseits könnte havante gehören, event. in häcante zu ändern, v 
nicht auf dem weiten Wege bis zu diesem Wort das Bewußtsein dcB Nebel 
untergegangen ist: „(vor dem Entscheidungstage,) wo, daß er uns aus derM 
hinüberbringe, man ihn wie einen Schiffer (zum Uebersetzen) auf beiden Seiten 
anruft“. In diesem Sinn faßt auch Säy. die Konstruktion auf. Aber auch 
gänzung des Verbs zu yutra ist denkbar. Etwa: „(vor dem Entschcidu 
wo (wir ihn preisen, oder dgl.), damit er uns aus der Not hinüberbringe“; 

tl eigner Satz. , -, 

;{|{. 2 . rathyeva halte ich für Nom. dual.; vgl. ZDMG. 61, 832. — ■>. Gmu 
ähnlich VI, 49,4. Verb zu ergänzen. — 6. de ca anayat stellt einen sehr® 
tenen metrischen Typus dar (Meillet, JA. 1897, II, 276). Der Gedanke au H 
nuyat, wie Sainh. Text hat, ist nicht ausgeschlossen. I»a hier keiner der FHq 
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wliegt, in denen die Sainhitäordner den Abhinihita Sandhi prinzipiell dem Text 
‘•drängten, hat die Schreibung der Samhitä nach dem Proleg. 390f. Ausge- 
hrten Traditionswert. Der Pädaeingang bekommt so befriedigende Gestalt. 

Piida würde den nnterzähligeu Typus zeigen. — 8 b . Diesem Päda ist wohl 
'hgebildet X, 10, 10*. — 10. Für die Verbindung der Verba soaüc und mm 
(1. X, 142, 0. Man wird einheitliche Konstruktion von il wahrscheinlich finden, 
«h kann der Vergleich auch zum Vorangehenden gehören. Zum Akzent von 
'««(/, an dessen Tilgung gedacht worden ist, vgl. ZDMG. 60, 731. 739; Stel- 
J des Akzents auf der Endsilbe der Form, die ich für Konj. perf. med. halte, 
in Anlehnung an die Betonung des. Ind. perf. med. V Bartholoinae (ZDMG. 43, 
'iti-it'.) kann ich ii der Auflassung von plyyatiA als Dativ nicht folgen. — 13. Der 
Vers wird als .Set utzspruch gegen tiefe Stellen beim Flußübergang verwandt, 
vgl. Haiikh. Grh) u I, 15, 20 (anders Kausika 77, 15). Die Wasser sollen — im 
der Gefahr — die Zugtiere von der Bespannung lösen, damit diese nicht 
! Nichts ( iilnam ist richtig; dsunam Av., doch stimmt Paipp. zum Itv.) ge- 
sich vor dem Ertrinken retten. Das veränderte, in a moderne Freiheit 
jende Metrum und die Duale auf -au vor Konsonant lassen sich, allerdings 
entscheidend, für Annahme einer Zufügung (Geldner-Kaegi ; vgl. auch Del - 
ick bei Grassmann I, 530. Anders, kaum glücklich, v. Schroeder Myst. 228. 

•'»I I geltend machen. Das dialogische Äkhyana, welches die Geschichte eines 
Uten Flußübergangs erzählte, mochte, sei es der ursprünglichen sei es 
Täglicher Intention nach, als Zauber für solche Uebergängc im gegenwär- 
(en Leben verwandt werden. Im Zusammenhang hiermit konnte ein für jene 
Bäelle Situation bestimmter Zauberspruch hier auftreten resp. angehängt werden. 
»Anordnung der Liederserie ergibt nichts für oder gegen dessen ursprüngliche 
geWigkeit, Man beachte, daß die Stellung des Verses zum Zusammenhang 
At Erzählung nicht recht zu passen scheint: es handelt sich um einen Zwischen- 
TÜ beim V\uV>ühergange; v. \2 aber spricht vom Dehergang als bereits vollendet, 
‘'itürlich ist schließlich auch eine andre Auffassung denkbar. Der Vers kann 
'gleichem liecht wie die übrigen in die Erzählung hineingehört haben. Die 
klischen, an die Flüsse gerichteten Imperative von v. 13, denen von v. 12 
Bell, sprechen dafür. Ucber den Zusammenhang ließe sich etwa Folgendes 
nuten. Nach vollzogenem Uebergang der Bharatas fließen die Flüsse auf die 
orderung des Priesters (v. 12) wieder mit voller Macht. Jetzt versucht ein 
kommender — wer? ein Böser, wegen des Gegensatzes whiskrtuu vyhtasnf — 
noch hinüber zu kommen. Unmöglich; sein Wagen versinkt. Aber seine 
tierc, die ja nichts Böses getan haben, werden durch des Priesters Zauberspruch 
Sttet. 

34. 1. Die Auflassung von a b bei Henry. L’antithese vedique 23 (anders 
and-Henry 32U) scheint von Künstelei nicht frei; m. E. drängt sich Erklärung 
il« mUamimu v'i sätrün nach VI, 22,9 dayase vi nutyah auf. — rodasi ubhe: vgl. 
in I, 33, 9. — 2. Dem »Sprachgebrauch entsprechend hängt iw am wahrscheinlich 
von(prd) tynrmi, nicht von bhtisan ab. prd jiiliin iyurmi vütvm: „ich setze ein 
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Wort in Bewegung, das Antreibung ist“, vgl. brühwajntoh v. 1. anirtflija bhmn 
ohne einen von bh° abhängigen Akkusativ, vgl. 111, 25, 2. — 3. mäyinam (Grass- 
mann Uebers.) schwerlich richtig. Wahrscheinlich hängt vom Verb nicht direkt 
Objekt in der Bedeutung „die zauberkundigen Feinde“ sondern eine Wendung 
wie „den Zauber der Zauberkundigen“ ab. Vgl. besonders I, 32,4. Dem eben 
entspricht der überlieferte Gen. mäyinüm, von dem schwer abzusehen ist, wie er 
aus müytnam korrumpiert wäre, und für den auch das Metrum spricht. Das 
fehlende nulydh zu ergänzen (so auch v. Bradke ZDMG. 48, 500; ähnlich Caland- 
Henry 321; das scheint natürlicher als Ergänzung von cdrjmnitim , Hillebrnr JI 
WZKM V 13, 318 A. 2) hat kein Bedenken. Ein Ausweg, bei dem pru um mit and 
als „er vereitelte“ übersetzt und vürjmniti/i nicht wie sdrdhanltih auf Indra bc/.o(,.„ 
wird (Ludwig), ist eben ein Ausweg. vurpaMtik (ders. 6, 265) leuchtet nicht ein, 
— 5. Gewiß nicht barhdyä Adverb (Hiatus!), Delbrück (Chrest.). — (i. lyjimii 
„mit seiner Schaar" oder dgl. ? Vgl. X, 42, 10, wo asmtikena vrjdnenä offenbar 
Gegensatz zu djMlcpi v r jdnesu X, 27.4 (vgl. VII, 32.27) ist. Es liegt nicht, 
fern, daß ungefähres Synonymum von mäy/tbhihi (d) dastand, der beliebte Ged« 
der Uebcrwindung der Ränkevollen durch überlegene Ränke (vgl. v. 3; Bergaj 
3, 82) vorlag, vielleicht auch daß die Figur von vrtrdm avpwt, müijmi'm und 
(v. 3) hier wiederholt wurde. Wenn auch dieser Figur der Klang von vfjunm 
rrjinun annähernd entspricht, bietet sich doch die Vermutung Vfjinena leicht 
dar, vgl. Bergaigne a.a. O.; H. 0., GGA. 1890, 416; anders Geldncr Ved. Stal. 

1, 141; v. Bradke ZDMG. 48, 500; Colinet, Principes de l'extig. ved. 30; Fov 
KZ. 34, 246. 251. Natürlich hat diese Konjektur nur problematischen Wert. — J 
H. Wohl sasanväipsam, s. zu 111, 22, 1. — 9\ sasAna dy&m utü Weber SB. Bl 
Akad. 1901, 777, unnötig. — d. jträriam. 

35, P (= V11, 23,4). Delbrück (bei Grassm. Uebers.) konjiziert uijiuhl, 
schwerlich mit Recht. niytUah kann man allenfalls in der von Bergaigae Md. 
Renier 98 angezeigten Weise (Typus srär nd jyöti/i, sindhur nd lc#6dah) verstc hei 
Als das Natürliche aber erscheint mir: „komm wie Väyu zu unsern niynt herbei“. 
Vgl. oben zu I, 135,2 und das von Bcrgaigne R. V. 2, 286 Be.igebraclite.-j 

2. sdndjhftum Indra wie sdmbhrta Vll, 73,4 vielleicht (?) die Afivin? Wohl eher 
i/a/fid , vgl. VIII, 66,5, Ts. 111, 1, 3, 1 etc. Daß auf lidrl bezügliches sdiMrtt 
(VI, 57, 3; VIII, 34, 12) durch die folgenden Akkusative korrumpiert sei, i<t 
denkbar, aber entbehrlich. — Nur gewaltsam kann Zusammenhang von c und d 
gelöst werden; dravdl gehört zu d vulioluh wie I, 44, 7 zu d rahn. Wer dem 
Betommgsge.se tz des Nebensatzes unwandelbare Geltung zuschreibt, wird iivdlmh 
vermuten, docli vgl. ZDMG. 55, 315; 60, 738. — 7. Wold fdbhyu. 

3«, 1. Wie Arnold VM. 143 bemerkt (vgl. aucli Meillet JA. 1897, II, 268 
befremdet die häufige Stellung von uialuulbhih hinter der Gäsur (hier und IV, 
22,3 = VI, 32, 4; IV, 41,2). Ohne dies Bedenken nur die Stellen 1, 72,9j 
VH, 75,7; X, 70,5. Der Vorschlag tmhdbhih für die ersteren Stellen iibe 
doch nicht, mahdn heißt „Größe“, nicht „groß“ (VII, 37, 1 steht nicht ent, 
und woher die stehende Korruptel? — Zu räijdlu: (auch v. 5) vgl. ZDBM, W (1 
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182. — 8. vnvhjnn : Bartholomae IF. 22, 111. — 6. In prasamm ydtha ist 
Akzent von ydihä offenbar nicht zu beanstanden; vgl. Grassm. s. v. ydthft 4 a. E.; 
Renfey AGGW. 19, 151 ff. — ratltyh-a wäre nach Roth ZDMG. 48, 881 in -<ls t- 
lafzolösen. Ygl. dagegen ZDMG. 81, 831 f. (-« i-? -uh i- ?). Man könnte in l> 
Fortsetzung des Nebensatzes von n , ilcmnaeh betontes jfujwüh erwarten. Aber 
die auf Flüsse und Meer bezügliche Vorstollungsroiho kann aus Nebensatz in 
Hauptsatz hinübergeglitten sein; vgl. ZDMG. 60, 738. Der Zusammenhang des 
Verses scheint bei Säj'. Gr. Ludw. Griffith Caland-Henry (326 f.) nicht ganz 
richtig anfgefaßt. dtad eit . .. seuiasak (vgl. Delbrück Ai. Syntax 200) geht auf 
ünb Meer x Indra, den die Somagüsse füllen, ist größer als das Meer, das die 
Ströme fiil»?n. — 7. Der Sinn und VI, 19, 5 zeigt, daß zu lesen sannidrr na (so 
auch Ludv g 6. 265; Bloomficld JAOS. 27,77; Caland-Henry 327; Lanman in 
Piirnabhadra's Pancatantra cd. Hertel, p. xxxiv; allenfalls sam° na, doch dies 
kram wahrscheinlich). Zu \> vgl. X. 30, 13, welche Stelle auch zeigt, wie die 
Bester als somaiu ... bhdrautah mit den Flüssen, die das ebenfalls sind, ver¬ 
glichen werden können. hhnrUraih deutet auf bhdrantfih, so wie punanti und /»<- 
rilraih sieh entspricht. — 8 rJ . Gemeint ist: als nach Tödtnng Vrtra’s Indra zum 
erstenmal Speisen genoß, wählte er als das ihm zukommende den Soma. 

10 , maghavan. 

87, 4. Vgl. zu TV, 21, 1. — 10. i'u/ati als 2. Person nach Proleg. 429. 

11, idolv. 

88. Vgl. Uebersetzung bei Wallis, Cosmology of the Rigvoda 76 f.; ferner 
Foy KZ. 34, 224ff. Die Ordnung, die Letzterer durch Versumstellung 1-4. H. 
15,6.9 schaffen will, scheint mir, von Bedenken im Einzelnen abgesehen, 
prinzipiell auf lieber Schätzung der zu erwartenden Wohlgcordnetheit zu beruhen. 

1. 2. Ich schlage vor: „Wie ein Zimmermann (auf den zu bauenden Wagen) 
hahe ich auf ein Weisheitslied die Gedanken gerichtet, wie ein rasches, wohl- 
güjochtcs Roß springend. (Mit dem Geist) betastend (muntifsat ohne Grund Gr. 
WB.) die fernsten, liehen (Dinge, Ereignisse) wünsche ich als Einsichtiger die 
Weisen zu schauen. — So frage denn nach den wirkungsreichen Geburten der 
Weisen. Sie die Festhalter des Geistes (X, 59,5), die Guttäter haben den 
Himmel gezimmert. Jene deine (geistigen) Führungen, die gedeihenden, vom Geist 
gewonnenen (I, 31, 13) haben sich jetzo in (rechter) Ordnung bewegt“, v. 2 
schläft Henry (Melanges de Harlez 133 fg.) hui tu jtpeeha r va t'informer“ vor; 
Foy (a. a. 0. 225) inotd mit inn als Vok.; Roth (ZDMG. 48, 684) löst indiii utd 
auf. Ich sehe nicht, warum nicht (wie dann auch Foy KZ. 36,132 geurteilt hat) 
>4 j&nim/i zu halten sein soll; vgl. rabhasäyrt jdnmanc I, 166,1 \in& des Pp. 
Druekf. bei Aufr.j. Von Agni kann ich in v. 2 nichts finden (Foy 224lg.); daß 
|.|im«(/5/( für diesen nicht beweist, zeigen die Verwendungen von prdniti. Mir 
scheinen in v. 2 die Hörer des Dichters, der in v. 1 seinen Plan dichterischen 
Worschcns ausgesprochen hat, ihn durch Beifall zu bestärken. An den Dichter 
also richtet sich das te. Die weltordnenden icnvl sind dieselben, von denen I, 159, 
3.4 und wohl auch X, 5, 2.6 die Rede ist. Ob sie göttliche Wesen sind oder 
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Väter (vgl. Ait. Br. VI. 20,16; Wallis, Cösmology 19. 711'g.; Macdonell, Vii 
Myth. 11 ; meine Rel. d. Veda 278, Bergaigne 1, 132 etc.), bleibe liier unerörtert. 
— 3. Zu m . . . yühy/i dadhänöh vgl. z. B. X, 5, 2. — sum ailjan : X, 80,1. - 
d von Ludwig richtig aufgefaßt. Vgl. IX, 70, 5; auch I, 72, 9 steht nicht fern. - 
5. Sicher handelt es sich um ein Wesen, das Stier und Kuh zugleich ist, wie 
Pischel Ved. Stud. 1, 50 richtig sieht. Er denkt an Agni (ebenso Foy 224), 
was wohl möglich ist: es kann dasselbe Wesen gemeint sein wie v. 4 (vgl. 7), 
dessen Data auf Agni besonders gut passen; auf die sehr genau zutrclteinb 
Parallele X, 5, 7 hat schon Pischel hingewiesen. Uebrigens könnte auch Pyaw 
in Frage kogimcn, von dessen napdtä in cd die Rede ist. Ueber das Stierkuli' 
wesen vgl. Bergaigne 2,99 und Rv. III, 56, 3 (in einem Liede von sehr ähn¬ 
lichem Charakter wie dieses). — Zu riddihasya dhdddh vgl. VH, 66,10. — II. Vgl. 
besonders VII, 66,10; II, 27,8; III. 56, 8. Gr. vermutet überflüssig vidtiiM, 

7. Zeigt b und d wie V, 43, 10 ein Vorspiel des späteren Begriffs n/hmrüpnt 
Ich schlage vor zu übersetzen: „Dies ist seine (Eigenschaft, sein .Schicksal) des 
Kuli-Stiers (so grenze ich den Satz ab wegen v. 8*): mit Namen haben sie aus- 
gemessen was dem Kinde anhängt". — asuryäm kaun Adj. sein (auf rUpi'un be¬ 
züglich?); nicht unwahrscheinlich aber ist das Subst., das in derselben Gestalt 
überliefert, aber vermutlich (ZI)MG. 55, 326) als asnridiy herzustellen ist. uif»l 
-anyat gehört vielleicht zu rüpiim (Foy KZ. 34,230; Hillebrandt WZKM. 13)3171: 
für natürlicher halte ich doch wegen der Wortstellung Beziehung auf ns". 4 

8. Am Ende von u schlägt Foy a. a. 0. 232 A. 1 nahe 'ryc vor. wenig glücklich' 
Henry Mel. de Harlez 136 scheint mir mit niaib für me das Rechte zu treffen. 
Unabhängig von ihm hatte ich vor Jahren dasselbe vermutet und zur Begründung 
I, 69,7; II, 38,7; IV, 30,23; VI, 30,2; VII, 32,5; VIII, 28, 4; 88,3; X,M; 
134,7 verzeichnet; vgl. Henry 136 A. 2. — Ich vermute gegen Pp. Dual 
„reich an schönem Preis“ (so auch Gr. Ueb. und Foy), vgl. 111, 19,3 - wohl 
auch V, 43,2') — und sukfrti, susasli. — d. Savitar ist auch der Verhülle:, 
Bergaigne 3, 55 f. Ist bei der Vergleichung mit Berg. 2.85 an ein im Geheimen 
gebärendes Weib zu denken? Mir scheint eher X, IS, 11® den Weg zu zeigen. 
Ludwig 5,72 und Hirzel Gleichnisse 58 lesen dpeta, verführerisch; Verträum 
habe ich dazu doch nicht. — 9. „Ihr beide führt durch, was dem Alten, Großen 
gehört. Als göttliches Heil mögt ihr um uns sein“. — gopäjihvasya ist erklärbar; 
ob es richtig ist, bleibt in dieser dunkeln Umgebung zweifelhaft. Der maskuli- 
nische Ausgang von •jihvasya und das überlieferte Kompositum mit Baluivrilii- 
betonung schützt sich gegenseitig und erweckt günstigen Eindruck. Gesagt kann 
etwa sein, daß Alle die Taten des Agni sehen, der mit seinen Zungen (Flammen), 
welche Behüter sind, dasteht. Möglichkeit der Korruptel ist doch nicht abzu- 
weisen, wenn es auch eben nur vage Möglichkeit ist und zu ebenso vagen Vor- 
mutungen führt. Ein yoph{1i) würde gut zu visve und pasyanti passen (oder Dual 


1) Kaum Zufall, daß diese Stelle und unsre, im Piidaeingang ä 8u?tuti übereinstimmend, beide 
von Himmel und Erde sprechen und damit beide die Annahme eines Duals nahe legen. 
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f/»i, mit ab verbunden, von <1 getrennt?). Dann würde jihvasya, resp. was sieh 
dahinter verbirgt, frei. Nun steht neben tasthä^ah sonst stets jdyaiah, und eine 
[Verbindung wie „alles was steht und was sich bewegt“, würde im Gen. besonders 
gilt zu goptü, passen, vgl. II, 27, 4 und besonders VII, 60, 2. Dürfen wir — eine 

! tung, die mir Roth KZ. 26,62 vorweggenommen hat — aus °jilwasya 
fi machen? Dies bedeutet „schräge liegend“ im Gegensatz zu „aufrecht 
^ : so von d en Wassern I, 95,5; II, 35,9 mit dem Gegensatz ürdhfdh, 
m Sinn nach auf das tastluisah unsrer Stelle herauskommen würde. Vgl. 
, 113,5. Es wäre begreiflich, daß, wenn einmal jUnnasya zu jihvasya ent¬ 
zünde, diese unmögliche Form, um möglich zu werden, mit gopti zusammen- 
- vinlpä entsprechend dem Pp. möglich, Akk. pl. neutr., eventuell 
tfOö Dual. Nicht fern liegt natürlich vinipa{h). — 10. Daß der stehende 
üßvers, dem allein das im Uebrigen in andern Gedankenkreisen sieh 
:nde Lied diesen Platz in der Sammlung verdankt (vgl. Ait. Br. VI, 20, 
\ sekundäre Zufügung ist (Grassmann; Foy 224), ist naheliegend, wenn 
acht sicher. 

I>, 1. vacyümanä: SBE. 46, 155. — „Zwillinge hat hier die Zwillings- 
rin geboren. Auf der Zunge Spitze hat sich ja das Fliegende gestellt“ 
I/«'«/scheint natürlicher als Nom. zu nehmen als mit Geldner Ved. Stud. 3, 98 
»I- Akkusativ, doch ist letzterer nicht ausgeschlossen; es ließe sich VI, 6,5 
äifür geltend machen). Der Inhalt von v. 1. 2 — man berücksichtige, daß 2 J 
ton der alten Geburt der dhl gesprochen wird, v. 1 stöniatatfa auf Sämangesang. 

I WHimaiiü auf Rgvortrag deutet — führt auf die Verm utung, daß die geborenen 
Dge Rc und Silman sind (Mutter ist Vüc? s. Hirzel Gleichnisse 75). So 
auch Zusammenhang mit dem Folgenden gewahrt: die Lieder der Väter 
a ja bei der Kuhgewinmmg Hauptrolle. Bezieht sich täput<ah v. 3' 1 auf die 
Ihres Opfers (X, 68, 6, vgl. 67, 6. 7) oder vielleicht auf die Glut des Tapas, 
em die heilige Rede geboren wird (Rel. des Veda 404)? Von Sicherheit 
«r hei all dem natürlich weit entfernt. — 6. mime nach voyog zu erklären 
ich für höchst gewagt. Den Vorrang hat die Wahrscheinlichkeit, daß es 
tet „das Sichneigen“. Ist gemeint, daß Indra das mddhu „im Sichneigen 
ulr entdeckt, indem diese sich dem Gott entgegenneigt? Vgl. crid ynne 
na> » a nta X, 30, 6? Oder ist X, 82, 1 zu vergleichen? — 7. An der 
unabweisbaren“ Nötigung abhtke hier als a-bhtke zu verstehen (Geldner Ved 
282 Anm.) zweifle ich, nicht nur wegen der Chronologie des -ha (Wacker- 
2 , 102 ). 

0 . Dies und die beiden folgenden Lieder erwecken, da sie je nenn Gäyatrls 
Ben, den Gedanken an Trcateilung. Im Uebrigen finde ich nicht Momente, 
ir diese sprächen, freilich auch nichts Entgegenstehendes. 


IJUii yahvasya (vgl. was Caland-Henry 149 A. beibringen) wird man, zumal die Bedeutung 
, (tdiuill beweglich“ allzu unsicher ist, kaum denken. 

■ WwQJlunL'i n J. K Oo«. d, Wius. zu Güttingen. PUl.-hiit. Kl. N.F. Bund II,.. 
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8. Ueber dhitavämtn (Arnold: dhüAvanam ) vgl. zu III, 27,2. — ?. Für wahr¬ 
scheinlich halte ich: „Zu unvergänglichen Herrlichkeiten geleiten die Gewinnenden 
(vgl. etwa VIII, 8,5; an van in „Baum“ gewiß nicht zu denken) den Indra“. 
Ygl. dyutnndni . . . vanämahe IX, 61, 11. Möglich, aber m. E. gezwungener ist 
es, äyumn&ni als Nom zu fassen: die Herrlichkeiten des ranin (des Opferers? 
des Indra selbst?) streben Indra zu. Die Pädaeingänge mit abkt dyumnäm (s. die 
Konkordanz) begünstigen diese Auffassung nicht. Etwas anders als hier Oaland- 
Henry 249. 

41 . Ueber etwaige Trcateilung s. zu 40. 

(5. Man bemerke die Akzentlosigkeit von mandasvä (identisch mit VI, 45,27 
und teilweise mit VI, 28,8), vgl. ZDMG. 60,738. — 9. yhrtdsnn : zu I, 16,2. ’ 

43 . Ueber etwaige Trcateilung s. zu 40. 

1. Beziehung des yäs te asmayuh auf Indra's Wagen (Söy., dem Ludwig folgt), 
ist durch haribhydm nah gelegt, verrät sich aber durch völliges Scheitern der 
Konstruktion als allem Anschein nach irrig. Das einzig Natürliche scheint mir 
yäs te auf den Soma zu beziehen. Daß auf den asntayd/i paßt, zeigt IX, 2,5; 
6,1; 14,8; 64,18; 78,5. 

43 , 2. aryii dstsafi : H. <)., ZDMG. 54,178 und unten zu V, 75,7. Anders 
Pischel ebendas. 40, 124, der m. E. mit Unrecht myf auflöst; Geldner Ved, St. 

3, 80. <\ steht im ersten Päda doppelt; vgl. zu 1, 3, 7. Ich halte für unzulässig 
das zweite 4 über die Püdagrenze zum Folgenden zu ziehen. — 5. wagham, - 
6. rntträ, von BR. und Geldner (Ved. Stud. 3, 3 und Glossar) zu mit? gestellt, j 
bedeutet nach jenen -drängend, stürmisch“ (von den Kossen), nach diesem 
schlossen“ (von den Toren). Es fällt in der Tat auf, daß das seltene Verb IW» 
eben in Verbindung mit den himmlischen Toren erscheint (Vs. 28, 13; Tb. II, 6, 
10,1). Im Gebrauch von tnlt) finde ich aber keinen Anhalt für die erwähnteJ 
Bedeutungen. Meines Erachtens würde sich ergeben: „schiebend, bewegend“, 
vielleicht auch „sich bewegend“ von den Toren die leicht aufgehon, wenn die 
Mri hindurchwollen. In diesem Sinn als Beiwort der Atah, oder transitiv als 
Beiwort der hdrnyah ist das Wort wohl verständlich. Bei alldem bleibt, doch 
das weitaus nächstliegende, daß das sonst geläufige milrd vorliegt und gemeint 
ist, daß Indra’s Rosse l 2 ), diese unvernünftigen *) Tiere, doch die wunderbare 
Leistung vollbringen, des Himmels Tore zu öffnen. 

44 , 5. BR. konjizieren harydn tdm ärjunai/i vrajdtu, offenbar mit Unrecht; 
die Beiwörter des irajä würden befremden. Der Text ist korrekt: Indra cnthUlll 
den Soma (vgl. Berg. 2,195), der ja auch rdjra ist (Berg. 1,169; 2, 258f.; 
Hillebr. Ved. Myth. 1,345 A. 3). snkrair ahhtrrtam, da Soma snkrA tnx/Viali ist 
(I, 135, 2). Bergaigne 2, 254 hat das Richtige. 

1) Beziehung auf diese scheint nftherliegcnd als auf die (itäfi. 

2) Oder durch Somagenull benebelten? Die übrigen Belege von mßrd (Uber IV, 20,7 «war 
kann Zweifel sein) unterstützen das nicht. Und die Mri, wenn sieh die Hinmiclstore liffncii, wollen 
ja erst zum Soma bin, 
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45 . |1 . na Drnckf. bei Anfr. für nä.\ — 2. Offenbar abhisvardft, nicht mit 
Pp. ubhmare (dies wohl nach X, 117.8). An sich zwar wäre ubhisvare „bei dem 
(an die Haris gerichteten) Zuruf“ denkbar; X. 117,8 scheint in der Tat Nomen 
actionis vorzuliegen. Aber der durchgängige Parallelismus des Satzbaus spricht 
fiir Nonien agentis. Indra ist der, „der den Haris zuruft“, vgl. VIII, 13,27. 
Anders Bergaigne Rhct. vedique 16, Rel. ved. 2,285. — 3. „Du läßt deinen 
Geist gedeihen (1, 04, 13) (tief 1 2 ), inhaltreich) wie tiefe Brunnen, (nahrungsreich 
oder dgl.) wie Kiibe. Wie wohl behütete Milchkühe die Weide, wie Bäche den 
See, haben (dich — oder ihn, den krdlu Indras —• die Somas, Gebete, I, 52. 7, 
X, 43, 7) erreicht“. — 5. smtiddipfi mir dunkel. Es findet sich sonst (VI, 63, 9; 
VII, 18,23; X, 62 10) von geschenkten Sklaven, Rossen, Stieren (?) in Dänaslutis. 
An sinädiftah VI ., 87,3 (in völlig andern Zusammenhang) es durch Textänderung 
inschließen sollte trotz der metrischen Unregelmäßigkeit von VI, 63,9 nicht 
sucht werden. In Bezug auf eine Schenkung heißt es V, 36, 6 ijö röhUan 
ijiuau vöjintvrln tribhih satnih sdcainäiiäv ddifta : gibt dies ddiffa, wenn es vun dis 
kommt, den Schlüssel zu simiddisfi ? dis wäre offenbar „zuweisen“; sindddiffi 
hieße etwa „begleitet von (einem Akt der) Zuweisung“. Ein solches Wort läßt 
sich vom Geschenke brauchen, aber auch — und das müßte hier angenommen 
erden — vom Schenker, der, wo er auftritt, von Taten der Freigebigkeit be- 
ist. Geldner’s (Gloss.) Uebersetzung „dessen Weisungen gleich sind, ge¬ 
recht“ (an den andern Stellen: „gleichmäßig geschult“) scheint mir die Bedeu¬ 
ten zu weit aus einander zu ziehen und dem Gebrauch des simU nicht zu 
ntsprechen. Der Zusammenhang hier könnte an svdditfih denken lassen: ein 
doch nicht gerechtfertigtes Wagnis. 

4 «, 2. Mit Pp. ist yodhdya und kfaydyu zu verstehen. Vgl. Benfey, Einl. 
in die Gramm, der ved. Sprache S. 161; ^uantitätsversch. 1,41; 4,3,9; J. Schmidt 
ralbildungcn 131. 

47 , 3. tuänu. — 4 . tnugltavan. Daß c wie u l auf die Maruts geht, höbe ich 
nicht hervor, wäre es nicht von Bergaigne Quar. lrymnes 27 verkannt. 

48 , 1. Den Anfang nennt Delbrück Ai. Syntax 417 nicht recht deutlich, 
'örtlich steht da: Alsbald, wie (oder: an demselben Tag, wo... Vgl. v. 2*) 

er geboren war, begünstigte er 1 ), daß man ihm darbrachte etc. Vgl. II, 24,1.— 
8* scheint mir — wenn die gewagte deutsche Konstruktion erlaubt ist zu 
deuten: er beschaute das Euter (der Mutter) nach scharfem Soma. Aehnlieh 
11, 23, 1: An welches Hotars Verehrung sich erfreuend als an einem Euter auf 
Soma hin 3 )... ist Indra erstarkt? Vgl. dazu v. Bradke, Festgr. an Roth 123. 
Die Annahme eines Lek. ddhar für die beiden Stellen (warum hätten die Dichter 
nicht das geläufige udlum gesetzt?) ist entbehrlich; vgl. zu I, 70, 8. — 4. efä 
nach Prolegomena 465. — Vermutlich abhibhuyO. aufzulösen. 


1) Vgl. z. 1!. gdmbhiracelasä VIII, 8, 2. 

2) An eine Form von er „erwählen“ ist offenbar nicht zu denken. Vgl. zu III, 50, 2. 

!i) Das Opfer ist ein Euter, dem statt Milch Soma entströmt. 
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19. 1. sdmsa l’p. sdtii.su: daß es in der Tat 2. Ps. ist, ist wahrscheinlich, 

wenn auch nicht sicher. — tndruin. — Ueber Arnold’» (VM. 144) Vermutung 

yäsmi s. zu I, 33, 14. — 2. Wohl uyu, vgl. I, 37, 15. — 4. pr?tüh „der Erfragte 11 ‘ 

(I, 98, 2, s. zu der St.; VII, 5, 2) genügt allenfalls; vgl. etwa I, 4,4; II, 12,5; 

VI, 22, 5. Der die Worte eng verbindende Sandln -s p- unterstützt die 
Vermutung rajasas Pffthä' (= ö .sfAc), woran auch Ludwig denkt. Dies paßt genau 
in den Zusammenhang; mit iäjasas jwfhti ürdhvdh vergliche sich etwa II, 30,1 
(udltvüh ... udhy antärik$e. Andrerseits freilich V, 09,4 dhartärü, räjusuh , Mn, 
IV, 9, 0 (p. 120, 8) dhartä di tu rajasv vibhäti dharlä spricht für Abhängigkeit des 
rdjasas von dhartä. Vielleicht hängt es zugleich von diesem und pffflii ab (tfb 
xoivoö). — b: vgl. Bergaigne MdL Renier 98. 

50. 2. Trotz I, 07,1 glaube ich nicht, daß acah zu vr „wählen“ gehört. 

Es wäre unbelegte Form; Aktiv würde befremden. Auch berücksichtige taui 

I, 166, 13. fl 

51. In dreiversige Lieder zu zerlegen. 

1. Zu vfivplhnittm vgl. ZDMG. 60, 102. — :{ c . „(Indra) ist an Vivasvat'sSil« 
erfreut worden“ tl. h. auf dem Opferplatz. — 4. nimm. — Grassmann schlä 
vor ndmaso tjtih , wo dann ist- geschrieben werden müßte. Vielleicht wäre ge¬ 
schickter irn Hinblick auf VI, 51, 8: udmo asya pradiva /'kam ?«V. Aber Aenderu 
ist unnötig; mit Ludwig übersetze man: „Anbetung ist sein; allein herrscht 81 ' 
(vgl. IV, 32,7; VIII, 6,41; 14,1) von jeher“. Zu udmo usya vgl. 50,1 
sötnah u. dgl. — 6. bodhi : zu I, 24, 11. — 8. Die Herkunft der merkw 
Variante von ah Nirukta 5, 15 ist dunkel. Doch liegt wirkliche Variante, nicht 
andrer Vers vor? Wenn Durga dem betreffenden Halbvers die Padas cd um 
Verses voranstcllt und jenen dadurch zu ganzem Vers ergänzt, kann das Kigunt 
einer nicht festzustellenden Säkhü, es kann auch Kommentatoremnachwerk sein, 
Daß Durga des betreffenden Verses „Stelle oder Anwendung nicht, wie er sonst 
regelmäßig tut, näher bezeichnet“ (Roth), ist verdächtig. — 9. csd wie 48,4.- 
10 . idi'nn auf das vorangehende sadhdstha zu beziehen wäre unangebracht, auch 
wenn nicht Liedgrenze dazwischen läge. Ich verstehe: „Dieses (Dasein) folgt ja 
dem gepreßten (Soma) vermöge seiner Kraft“, vgl. etwa V, 81, 3. — iiulhAulm. 

52. Anhang an die ursprüngliche Sammlung, s. zu III, 28. Das dort be¬ 
sagte zeigt, in welcher Richtung man sich m. E. von Bergaigne, Rech, sur l’hist 
de la liturgie 18, zu entfernen hat. Auch hier scheint Ordnung der Verse nach 
den Savana nicht anzuzwcifeln. Vgl. Hillebrandt, Ved. Mytli. 1, 229. 

:J. Ich mache auf die mich freilich nicht überzeugenden Darlegungen von 
Hopkins AJPh. 13,36 aufmerksam. — 6. Bedeutung von mümahmva kann zw 
haft sein. Die Verba nmyih „spenden“ (dazu mat/hü etc.) und »nah „groß mac 
bz. „groß sein“ sind nicht immer sicher zu unterscheiden; es ist auch denk 
daß die Grenze zwischen ihnen durch Bildungen, bei denen das eine das andre 
beeinflußt hat, weiter verwischt ist. Daß nmmhasc maiphatc IX, 82,4; X, 62; 
zu verstehen ist als „du bist (er ist) groß“, liegt wenigstens nah. Bei der 
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Formengruppe mnirnhe mämuhuava etc. steht für einen Teil der Fälle die Be- 
deutnng „spenden“ fest; an andern Stellen kann man zweifeln; indmdha/i II, 17,7 
liegt es am nächsten zu verstehen als „du mögest groß machen“, utämahäituh 
Vs. XVII, 55 etc. als „groß gemacht" oder „groß geworden“. Liegt hier das 
Verl) „spenden“ vor, mit ähnlicher Bedeutung des Mediums wie in Matte, oder 
vielleicht wie in sunudhvain IV, 35, 4 (wörtlich „preßt für euch“, gemeint aber 
„laßt für euch pressen“), so daß zu verstehen wäre: „eigne dir au“ ? Oder ist, 
mit Annahme des andern Verbs, zu verstehen, daß Indra den l’urodasa „sich 
, grüß machen“ soll? Das würde gut zu v. 5 b stimmen. Schwieriger scheint mir 
die Annahme, daß muh med. „groß werden“, die Sache, die Indra genießt und 
dadurch groß wird, wie im Instrumental so hier — etwa in Anlehnung an ähn- 
l liehe VerS, von der Bedeutung „genießen“ und dgl. — im Akkusativ bei sieh 
hat; vgl. G' ’,edicke 7ß. — 8. npjAm. 

53 . Anhangslied. Ein Äkliyäna oder mehrere. Die Ueberlieferung als ein 
Sükta und die, so weit sieh urteilen läßt, verwandte Vorstellungssphäre, in der 
sich die Teile bewegen, macht Einheit wohl wahrscheinlicher (nicht überzeugend 
Hillebrandt Festgr. an Böhtl. 43: Sammlung von Yäjyänuvükyäs für ein Roß- 
opfer). Ein Versuch den Inhalt des Ganzen zu rekonstruieren (vgl. Geldner Ved. 
Stad. 2, 158f.) scheint von vornherein ausgeschlossen; erkennbar sind nur ver¬ 
einzelte Züge. Ich unterscheide folgende Bestandteile: a. 1—6: Gebet. Indra, 
trinke und geh nach Hause. Es scheint Gewicht darauf gelegt zu werden, daß 
1. eben nach Haus und nicht anderswohin (zu andern Opferern?) gehen soll. 
Wird bei dem Redenden ein neues Opfer gebracht, so wird man ihn dnrcli Agni 
dazu holen lassen (vgl. auch v. Bradke IF. 4,86). — li. 7—13: VUvämitra’s und 
der KmSikas erfolgreiche Purohitatätigkeit für Sudäs und die Bharatas. 7 mit 
kr Nennung des Visvämitra eher hierher als zu a. 11 Hindeutung auf ein 
Roßopf'cr (Hillebrandt a. a. 0.). c. 14: Indra scheint angerufen zu werden, 
den Klkatas seine Gnade zu entziehen. Deren traditionelle Identifizierung mit 
| den Magadhas beruht vielleicht auf Anklang des Namens Pramaganda. Die Ent¬ 
fremdung Indra’s, über die der Dichter zu klagen scheint, könnte mit der äwuti 
15 Zusammenhängen. — d. 15—16: Die Sasarparl (wer oder was das ist, halte ich 
nicht ftir ermittelbar; vgl. Hopkins AJPh. 14, 17.32). Eingreifen des Jamadagni 
(vgl. X, 167,4) oder der Jamadagnis. Die zugehörige Erzählung der Tradition 
(vgl. Geldner Ved. Stud. 2, 158 fg.), ist überaus mager. Sie scheint aus dem 
Ity.tcxt herausgesponnen, nicht aber für dessen Erklärung verwendbar. — r. 17 
-20 oder 21: Fahrt auf schwerbeladenem Wagen; Gebet um dessen Festigkeit. - 
/. 22(21?)—24: Dunkler Zusammenhang. Siehe Weiteres unten zu diesen Versen. 
■ 4. sed = sä Id (Pischel Ved. Stud. 2,52')) oder sA kl (Pp.)? Ich finde 

| keine sichere Entscheidung. 31 ir scheint sä das zu Erwartende (1, 89, 10), aber 
1 wäre doch ebenfalls begreiflich (vgl. VI, 45, 4 e ). Ich glaube nicht, daß mit 


1) Warum Fischcl dies a. a, <». 332 als „unregelmäßigen Saqtdhi“ verzeichnet, weiß ich nicht, 
l ur den Kv. liegt keine Unregelmäßigkeit darin. 
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.Pischel Gegensatz zwischen dem Zuhause und dem ybnih anzunehmen ist; die Gattin 
ist dsfam und yönih. — dhunufUi. — 5. mayhaoun. — 8. Zusammen gehört wohl 
h ir divdh und andrerseits jxiri muhurtüm. Der Sandhi (nicht divus ixiri) erweist 
das freilich nicht; vgl. oben zu III, 5, 1U. — Die Vergleichung der 111, 20,4 
(s. zu dieser Stelle) und V, 12, 3 anscheinend vorliegenden Korruptelen könnte 
an niiftafxV (vgl. abhisastipti ) denken lassen. Außer Vokal wäre dabei auch 
Akzent geändert; und daß hier Indra „nicht zur rechten Zeit trinkend (nnd 
doch) dem rla folgend“ heißt, könnte in den Zusammenhang, so weit wir uns 
von dem eine unbestimmteste Vorstellung machen können, wohl passen. — 
lö. VV as judsyu ist, ist nicht zu ermitteln. Ebenso bleibt fraglich, ob jHiliuli- 
richtig ist. Gedanke an pidasti - läge nah, aber eben daß das Ueberliet'erte sich 
von jenem Geleise fern gehalten hat, kann Vertrauen erwecken. — 17. Richtig¬ 
keit von patuhß entzieht sich der Kontrole; die konsonantische Aussprache des 
svaritierten y kann, insonderheit in diesem jungen Lied, keine Bedenken be¬ 
gründen. Worte mit l sind in ihm besonders häufig. — l'J. sjiamlani (gegenüber 
syandane, vgl. Benfey Vedica u. Verw. 62 ff.; man beachte dort S. 75) ist von 
Aufrecht Ausgabe 2* S. vfg. gut verteidigt. — sitßMjtäynh Grassm. ohne hin¬ 
reichenden Grund. — 30. AmsA gleich A avasah (Whitney 971*; a uva-sai Pp,, 
ein im Hinblick auf den sonstigen lntinitivbestand des Rv. begreiflicher Irrtum; 
an Abi. auf -ui wie in den Brahinanas wird man, wo der Sandhi ein -ah zur 
Wahl stellt, nicht denken). Das A gehört hierher, nicht zum vorangehenden 
IVida (Konkordanz). — säs padttfa: Proleg. 464, ZDMG. 61,834. — 23. Viel¬ 
leicht Beschreibung von Zauberhandlungen, etwa gegen den 21"•* erwähnten 
Feind? Für das dreimalige cid zu der durchaus bedenklichen Auffassung «/«• 
nnlrfhc Zuflucht zu nehmen ist kein Grund. Nicht um Vergleichungen handelt 
es sich, sondern um Beschreibung konkreter Vorrichtungen, vrase ist häutiges 
Verb liir Zerhauen mit dem Beil. Vermutlich wird das simUdu mit demselben 
Beil zerhauen, das in a glühend gemacht wird. Da ümbala Kaui. Sütra 8. lti 
als „zu res fanstae gebrauchtes Gewächs“ (Caland Ai. Zauberritual 15) erscheint, 
mag dessen Zerhauen mit glühendem Beil bedeuten, daß man (ev. in irgend 
welcher speziellen Beziehung) das Glück eines Feindes zerstört. Der Gebrauch 
eines glühenden Beils kommt bei verschiedenem Zauber vor; Kaui Sütra 26,25; 
36, 27. — 23. Ich glaube nicht, daß es den Kombinationen Geldner's (Ved, Stud. 
2, 160, vgl. dazu Ludwig, Ueber die neuesten Arbeiten 168 f.) gelungen ist hier 
Licht zu schaffen. Wenn man sayaku „Geschoß“ in ein Rennpferd verwandelt 
(nicht ebenso im Glossar) und feststellt, daß lodhä ein bestimmtes Rassepferd 
bezeichnen „muß“ (vorsichtiger im Glossar), lassen sich ja leicht alle Rätsel dieses 
Verses in der Sphäre des Sports lösen. Was ich zu bemerken weiß, macht 
keinerlei Anspruch auf Sicherheit; wir müssen uns hüten zu viel wissen zu 
wollen. Zunächst nun scheint es mir gezwungen mit Geldner dem nayanti von 
b ein andres Subjekt zu geben als dem hasayunti und nayanti von cd („sie 
lenken“ — „man läßt nicht“ etc.), so daß zuerst von ungeschicktem, nachher 
von richtigem Verfahren die Rede wäre. Das Naheliegende ist m. E., daß die 
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drei dritten Personen Plor. anf gleicher Linie neben einander stehen. Bezeichnen 
sie richtige oder verkehrte Handlang ? b sieht entschieden nach verkehrter aas'); 
c und d dagegen scheint von der Vermeidung einer Verkehrtheit (vgl. Geldner 
a. a. 0. Anm. 3) zu sprechen. Da nnn mit diesen dritten Personen des Plor. 
auch die von v. 24 auf einer Linie zu stehen scheinen und diese eher von ver¬ 
kehrtem Handeln reden, wird za fragen sein, ob nicht, dem Anschein entgegen, 
aucli 23 cJ verkehrtes Verfahren beschrieben und kritisiert wird. Dies wäre, 
scheint mir, etwa so denkbar, daß es sicli um ein Zauber-verfahren handelte 
(Teil des v. 22 besprochenen Zaubers?), zu dessen Pointen eben dies gehörte, 
den dväjin mit dem väjin wettlajifen zu lassen, den Esel vor dem Roß) einher- 
zufiihren: diese Umdrehung des Natürlichen sollte vielleicht dem, gegen den es 
sich richtete, gewissermaßen das Unterste zu oberst kehren, lodhn halte ich für 
rötlichen Ziegmbock, vgl. BR. unter loha. Ich mache darauf aufmerksam, daß 
— wie schon xmdwig bemerkt hat — die Vorwärtsführung von Pferd und Esel 
und Diskussion darüber, welchem Tier der vordere Platz zukommt, sich mit dem 
Ritual des Agnicayana resp. den betreffenden Diskussionen der Brähmapas be¬ 


rührt (Ind. Stud. 13, 220—223). Habe ich lerthü richtig verstanden, ist bemer- 
I kenswert, daß hier wie bei jenen Riten ein Ziegenbock neben Pferd und Esel 
erscheint: ein rötlicher, um dem Ritus die Kraft feindlichen Zaubers zu geben 
(meine Bel. des Veda 217. 359; Pischel ZDMG. 40, 118 fg.; Zachaiiae WZKM. 
17, 212)? Man bemerke noch, daß beim Agnicayana der Ritus mit den drei 
Tieren im Zusammenhang mit der dort eine Hauptrolle spielenden ulchd steht; 
von vkhA aber ist auch hier v. 22 die Rede. Ist gemeint, daß bei den Weihungen 
für diese uliin , dem feindlichen Charakter des Zaubers entsprechend, gewisse 
Umkehrungen des Verfahrens hätten vorgenommen werden sollen, die von Un- 

I gen versäumt sind ? Vielleicht spricht hier der, gegen den sich der Zauber 
t, oder sonst Jemand, der diesen abfällig kritisiert (nachdem derselbe 
ide vielleicht v. 22 konstatiert hat, daß gewisse Bestandteile des Zaubers 
ings richtig vollzogen werden), etwa so: „Nicht ist von einein Geschoß 
zu bemerken, ihr Leute, (das die Feinde in Gestalt bösen Zaubers gegen 
u richten meinen)*). Den rötlichen Ziegenbock führen sie, ihn für ein 
v)tier haltend (d. h. sie behandeln ihn nach falschem Schema und machen 
u Zauber wirkungslos) 8 ). Nicht lassen sie (wie der Zauber es verlangen 
i) den Nichtrenner mit dem Renner Wettlaufen; nicht führen sie den Esel 
em Pferde“ *). — 24. Vgl. außer Geldner a. a. 0. auch Bloomfield, Contrib. 


1) Grassmann’s Konjektur nä yanii ist zunächst bestechend, schließlich nicht überzeugend. 

2) Oder: von einem Geschoß (das zur Vollziehung des Zaubers gehört). 

3) An sich könnte man verstellen: sie führen einen rötlichen Ziegenbock (zum Opfer) ihn für 
tin (korrektes) Opfertier haltend (und darum als solches ihn verwendend). Oie oben versuchte 

I heutniii! dürfte sich durch besseres Hincinpasscu in den übrigen, freilich ja nur vermuteten Zusaiu- 
awbang empfehlen. 

4 ) Schon Ludwig hat auf Apastamba Sr. XVI, 2, 4 aufmerksam gemacht, wo eben dieses 
, Twangeken des Esels vor dem Pferde für schadenstiftenden Zauber vorgeschriebcn wird. — Allen- 
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to the interpret. of Ute Veda V (.1AOS. lli), 40fg. Auch liier ist nngefSlir 
alles dunkel, ln u kann leicht, am ehesten hinter üne, einsilbiges Wort aus¬ 
gefallen sein, oder nnterzähliger Piida liegt vor (Proleg. 68fg.). Nicht wahr¬ 
scheinlich an dieser Stelle des Verses ind ra. — Akzent von jiäväjam befremdet, 
da e9 jyd heißt. Wohl zu dem von Wackernagel 2 § 113'' Gesammelten zu 
stellen. 


54 , 2. nrra wohl gleich arm (Pp.), wenn auch nicht absolut sicher. — .» 
cäyöh P[). sueä äyo/i. Wie schon Grassmann gesehen hat, wird särü ayiih aufzu¬ 
lösen sein. Vgl. zu 1, 174, 6. Für ayöh möchte man eher die enklitische Form 
erwarten. — ppthivi: vgl. zu II', 31, 5. — 6. y/Uhft v6h: v° wohl Nom. vgl. I, 
173, 1, vielleicht Genetiv* Den Dual von t-t brauchen wir nicht zu erwa; 
der Vergleich bezieht sich natürlich nur auf ml;rate sdtlanain, nicht auf wind, 

7. (liirä'ante. — 8. pati/atr für Dual zu halten (Roth KZ. 26, 60; Bartlioloi 
ebend. 29, 285) finde ich keinen Anlaß; hier wie in yamatr VII, 37,3 liegt 3. 
Sg. vor. — 14. Es wäre gezwungen in nmnThantf nicht Verb des Relativ: 
zu sehen. Hängt yäsya davon ab? Dann wäre, wenn göttliche Frauen ge 
sind, wohl an I, 155, 3; 156,2 (Berg. 2,418) zu erinnern, wenn menschliche, 
Visnu’s Funktion VII, 36,9; X, 184, I und das Khila dort. Doch kann, mit 
andrer Konstruktion des ynsya, gemeint sein: „dessen viele junge Gebäreri 
nicht lässig sind“. Ist, mit der ZDMG. 55, 315 besprochenen Reserve, mm 
zu vermuten? Vgl. das. 60, 737. Der Fehler kann aus I, 166, 2 stammen. 

16. rakfethe Prag.? Proleg. 456; ZDMG. 63. 17 b . Ich übersetze: „daß ihr alb 

vor Indra (d. h. anerkannt von Indra) Götter seid“. Prädikätiver Vokativ. Del¬ 
brück Ai. Synt. 106. Die Rede ist offenbar von den Rbhus. In e ist an jim 
hata (°tah Grnssni.) nicht zu rütteln. — 19. sarrdtdtd , für das Grassmann "MZf 
vermutet, wird zu halten sein. Vgl. I, 94, 15; ZDMG. 55, 301. — 22. Mä ist 
aulfallend. Schon Ludwig (4, 200, vgl. 5, 610; 6,93; Pischel GGA. 1881, 1533) 
dachte an prtsutau oder pr/sntatu. Das Ueberlieferte ist nicht unhaltbar, aber 
ich möchte Aenderung prtsnhi zur Erwägung stellen. Da pptsn häufiges Wort 
ist, konnte es sich leicht herauslösen und das übrig bleibende -Ui dann wegen 
rUvän . . sdtrfin die Gestalt tün annehmen. Es verdient Beachtung, daß ffMir 
V, 4, 1 unmittelbar vor Ausdrücken (v. 2 cd ) steht, die fast mit den ganzen l’ildar 
ab unsers Verses zusammenfallen. 

55 , 1. Man könnte versucht sein prd bhttfan zu ändern. Aber die Rrma 
den Geboten der Götter zu folgen sticht doch von der Umgebung ab. Renn 
vratA wäre offenbar als Akkusativ, nicht mit Ludwig als Nom. zu nehmen, vgl. 
I, 31, 2; 136, 5; III, 3, 9. Grassmann denkt an prahhuyat (es folgt in-), dem 
Sinn nach denkbar, kaum recht überzeugend. Ich nehme Ellipse an, die der 



falls könnte man unsre Stelle freilieh auch — ich denke, gezwungener als hei der hier em)if«l 
Weise — mit dem oben besprochenen, von Geldner angenommenen Wechsel des Suhjnkt«, verete 
Nicht ist zu bemerken u. s. w.; sie führen den rötlichen Ziegenbock u. s. w.: man läßt doch nicht 
(wie sie es tun) den Nichtrenner mit dem Renner Wettlaufen oder führt den Esel vor dem l'lenlc. 
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knappen Diktion entspräche: „Der göttlichen Gebote waltend (rede ich dies)“. 
Das natürliche Subjekt zu upa-pra-bhüs mit Obj. vraiä ist der Sänger, der kavi 
(vgl. die eben angef. Stellen), der hier ähnlich wie v. 3. 14 (vgl. auch 38, 1) von 
sich selbst spricht. Daß Vb. finitum mit Nebensatzton vorläge, hat schwerlich 
etwas für sich. — 2. jmrömtiyoh zu konjizieren schiene mir allzu bequem. Daß 
puritnyoh anomal für jenes stände (Lanm. 344), ist m. E. entbehrliche Annahme. 
Warum nicht „zwischen den beiden Sitzen der beiden alten (Göttinnen)“ (ähn¬ 
lich Ludwig)? Etwa Himmel und Erde. — 3. mmi Pp.: wohl sämi' aus samt. 
Vgl. Lanman 381. — Vielleicht dldhye, vgl. zu III, 1, 1. — 6. Grassmann (WB.) 
denkt ohne zureichende Gründe an purAstäd für par°. S. zu dem Verse Pischel 
| Ved. Stud. 2, oi — 8 Bb . Ludwig richtig; den Gen. belegt Delbrück Ai. Synt. 
163 noben lulafir. — 9. nt veveti . . . äsu: IV, 38, 6. — Ist mahdms nicht Akk. 
pl.? — 11. yamyh halte ich mit Säy. für Nom. dual. fern. — 12. siulasi m. E. 
[ wahrscheinlicher als sädasi. — 13 b (= X, 27, 14) kdyä bhuvA „in welcher Welt“ 
wird mit Recht von Gaedicke Acc. 51 A. und Delbrück Ai. Synt. 129 kühn oder 
seltsam gefunden. Doch bedeutet vielleicht das seltene, überwiegend dem Mapd. 
X eigne Subst. bhu hier noch nicht „Welt“. Vielleicht etwa: „vermöge welcher 
■ Existenzform“. — 16. sasüfvlh Ludwig nicht überzeugend; vgl. I, 120, 8. — 
17. Mir scheint Aenderung sunydsmin (Proleg. 464) aufzugeben, vgl. ZDMG. 61, 
664 f. — 7r.y dpävnn: zu I, 70,5. — 21. Vgl. I, 73, 3 und die Anm. dort. 


5 «, 1 . Die Konstruktion scheint aus dem Geleise zu weichen. Nicht die 
Zauberkräftigen, nicht die Weisen verletzen die göttlichen Gebote, nicht Himmel 
nnd Erde 1 ). Es sollte folgen: nicht die Berge. Dieser Gedanke weicht aber 
aus in: „nicht sind die Berge niederzubeugen, die stehenden“ — ließen sie sich 
[ niflderbeugen, wäre das eben Verletzung der vratä. — 2. Für tityä änyft Grassm., 
«iyali Ludwig, willkürlich. — 3. An tryndhä zweifle ich. Soll neben dem leben¬ 
digen , festgewurzelten tidhar Mhan die Form mit « als Produkt eines die Hinter- 
glieder von Zusammensetzungen treffenden idg. Vokalkürzungsgcsetzes (Brugmann 
Grdr. 1 2 , 501; J. Schmidt, Pluralb. 219 A. 1'; Wackern. 1, 93 ff.; 2, 98) sich in 
äUchcr Zeit erhalten haben? Böhtl. WB. verweist für Stamm ud/um- auf Ms. 
1,3,26; dort aber ist wie an den Parallelstellen (s. Konkordanz; auch Av. VII, 
[ 18,1, vgl. Whitney zu der St.) offenbar udnö das Richtige 2 * * * * ). Ich halte triadhA 
ßr wahrscheinlich, wie das Metrum empfiehlt 8 ) und woran auch Grassm. und 


1) Denn zu nd rödasl wird doch zu ergänzen sein „verletzen die Gebote der Götter“; vgl. 
IV, 56, 2. Denkbar freilich ist allenfalls auch, daß aus dem Folgenden ttindme zu ergänzen wäre. 

2) Zu Wack. 2, 98 bemerke ich: Gehört suxirä wirklich zu st rät ahuti warum nicht allein 
«I W/.l. hu (vgl. Ait. Br. i, 2, 3) ? siifutim Rv. X, 39, 7 vielleicht, wie das Metrum empfiehlt, in 

zu ändern? Oder schon in der Bahn des späteren stUd? Korruptel durch Einwirkung 
von nifutti „schön gepreßt“ ? 

8) Zusammensetzungen mit dvi-, tri- als Vorderglicd, von drei Silben mit der Prosodie uujz 

i trikaküp, trydvim, dvipddafr) erscheinen im Rv. viermal in achtsilbigcn, 29 mal in elf- oder 

ilbigen Reihen: in diesen 28 mal unmittelbar hinter der Cäsur: die einzige Ausnahme würde 

fe Wyudhd bilden. 

I Abhandlungen <1. K. Oe«, d. Wise. in Oöttingcn. Fhil.-hist. Kl. NF. Band II,». 83 
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Arnold (VM. 300) denken. Das überlieferte -udhd kann durch das -mihi des 
folgenden Worts hervorgerufen sein. — 4 . Daß ahve 3. Pcrs. (Delbrück Ai. Ver¬ 
bum 70, Ludwig), ist nicht unwahrscheinlich. — 5. Ludwig findet Vok. sindliomli 
verdächtig. Ich glaube, daß bald zu der Gottheit oder ähnlichen Wesenheit, 
bald — dicht daneben — von ihr zu sprechen, gerade durchaus vedisch ist. Der 
Gedanke scheint, daß es drei Stätten der Flüsse (vgl. VI, 61, 12; X, 75,1?) 
und drei (über trih vgl. zu I, 116, 4) der Weisen gibt, sinähiindm ging nicht in 
den Vers. — 6 d . Zur Betonung der drei Vokative vgl. Haskell JAOS. 11, 60 f., 
zu dhisane besonders VI, 19, 2. — 8\ trir : vgl. zu I, 116, 4. 

57, 1. Vgl. besonders X, 27, 8. — 2 ,b . Ludwig’s im Uebrigen m. E. richtig* 
Uebersetzung vernachlässigt das nä. Was ohnedies zu vermuten wäre, wird 
durch asyäm — das offenbar mit asytih v. 1 zusammengehört — bestätigt: daß 
auch v. 2 auf die v. 1 besprochene manlgä = dhenü geht. Nachdem v. 1 dlirnm, 
dndnhe gestanden hat und gesagt ist, daß Indra und Agni panitdrah der ilhnm 
sind, läßt sich die Wahrscheinlichkeit nicht abweisen, daß, wenn v. 2 Indra und 
Pü?an‘) duduhre, das eben auf jene dhemi geht. Also: „Indra und Pü?an, die 
beiden Stiere, die geschickthändigen 2 3 ), haben befriedigt das unversiegliche , ) 
(Euter jener Kuh) wie (das) des Himmels gemolken“. prUdh . . . duduhre Plural 
wie v. 1 panit&rah von Indra und Agni. Sehr anders Perry JAOS, 11, 191. - 
3. janate (untbcmatisch) zu wagen haben wir kein Recht. — d. Gemeint scheint: 
der große vApOtpfi an sich trägt, tnahds Adverb (vgl. ZDMG. 55, 271) oder 
Akk. pl., der Form nach Mask, zum Neutrum konstruiert (Säy. maho mtlmli) 
wie I, 130,7 maho dhdnäni zu verstehen sein könnte? Von mah war wirklich: 1 » 
Neutr. pl. undenkbar. Doch darf auch die Möglichkeit des Gen. sing, nicht 
übersehen werden. Die Wesen, von denen die Rede ist, können die Gebete «ml 
Agni sein. Vgl. Berg. 2, 45. — 4 e . imd u tc : vgl. namentlich III, 38,2: IV, 
3, 2. Auf die nicht seltenen Verbindungen von Formen des Pronomens «Mm mit 
» folgt in der Regel Pronomen der zweiten Person. Ich vermute, daß hier von 
den Morgenröten die Rede ist. Vgl. zu der dabei angenommenen Vorstellung 
meine „Vedaforschung“ S. 103 f. — 5. Statt des überlieferten sumrdMQi) sumilth 
anzunehmen (Gr.) finde ich keinen Grund. — cd: vgl. zu I, 77, 2. — 6. plprfjM 
vgl. zu I, 63, 8. 

58. Sollte Lied 59, dem Metrum entsprechend, in 5 + 4 Verse zu zerlegen 
sein (ASv. Ör. VII, 5, 9 kann dafür nicht entscheiden), so ergibt sich aus den 
Anordnungsprinzipien auch für 58 Wahrscheinlichkeit der Zerlegung. Das Aus¬ 
sehen des Textes ist einer Trennung von 1—6. 7—9 nicht 'gerade ungünstig 
(man beachte die metrische Holprigkeit von 7—9 sowie den Vok. Afamd im Ein- 


1) Dieser, weil dhenus cäranti . . . ügopä in seinen Wirkungskreis gehört? 

2) Zum Melken gehören ja geschickte Hände, I, 164, 26 euluLsto godhük. 

3) Uebersetzung von eaiaydm hypothetisch. Den Sinn sicher zu bestimmen sehe ich knw« 
Weg. 55, 16 zeigt, daß es Lieblingswort des Dichters ist, der in dieser Gruppe von llymM 
(54—57) beständig die gleichen Ausdrücke wiederholt. 
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"ang jedes dieser Verse; v. 6 könnte wohl Schlußvers sein); eher die Vorschrift 
ASv. Sr aut. IX, 11, 2(), die freilich nicht entscheiden kann. Indessen verläuft 
das Absteigen der Verszahlen in 58—61 so regelmäßig, daß ich eher annehme, 
daß diese Lieder mindestens den Ordnern für Einheiten gegolten haben. Das 
Recht ihrer Auffassung unsrerseits zu beanstanden, behalten wir m. E. für 58 
keine entscheidenden Gründe, während die Einheit von 59 eher zweifelhaft, wenn 
auch nicht ausgeschlossen ist (vgl. Proleg. 149). 

l' vgl. V, 19, 4. — 8 b ist schwierig. Die ersten drei Worte 6ind offenbar 
in Ordnung. Zur Verbindung von Qrdhvä mit Formen von bhu vgl. oben 57, 4, 
■ dann II, 20, 6; IV, 4, 5; X, 70, 1; 105, 9; zu pdäreva (Dual; Grassmann s. v. 
urdhvä unnötig pitaras t«; Roth ZDMG. 48, 683 denkt wenig überzeugend 
an Dat. sg. pitare) III, 18, 1; IV, 41, 7; X, 106,4 (immer an derselben Stelle 
des Päda). Was ürdhväQi) . . . medhäh anlangt, wird man den Eindruck haben, 
daß dasselbe gemeint ist wie I, 88, 3, wo von den Maruts gesagt ist medhä vdnä 
nd ternuvanta tirdhvä (s. zu der Stelle). Es würde sich also entsprechend um die 
I medhä „Geisteskraft“ der Asvin resp. der Maruts handeln. Danach wäre die 
Vermutung mcdhdh (BR.) nicht unwahrscheinlich (oder ist Existenz eines mrdha 
im Sinn von medhä anzunehmen?). Verbindung von Worten ähnlicher Bedeutung 
mit urdhvä : I, 119, 2; 144, 1; VII, 64, 4 — 1, 134, 1; VIII, 45, 12. Die Geistes¬ 
kräfte der Asvin stehen aufrecht da (freundlich gegen die Frommen) wie Eltern '). 
Der etwaige Akzentfehler würde sich aus dem Gedanken an das daneben liegende 
Wert mrdha erklären. Neben diese Auffassung kann man zunächst folgende 
I stellen, die auf der Annahme beruht, daß mcdhdh , auf die Geisteskräfte der 
Opferer bezüglich, Subjekt von vahanti, ürdhvd bhavanti Parenthese ist: „mit 
guter Anspannung führen die Geisteskräfte euch her (zum Opfer) der Ordnung 
gemiiß — aufgerichtet sind sie — (euch die ihr freundlich seid) wie Eltern“. 
Der Vergleich „wie Eltern“ würde noch zum Satz vahanti präti väm gehören 
und mit seinem Dual der Zweiheit der ASvin gut entsprechen. Im Uebrigen 
scheint diese Deutung doch gekünstelt; daß zu suydg vahanti vielmehr die Rosse 
| Sulij. sind, ist nach v. 3 wahrscheinlich. An Loslösung des präti von vahanti 
und Verbindung mit bhavanti ist schwerlich zu denken. Endlich bleibt möglich, 
(laß medhuh (etwa „Opfersaft“) der Uebcrlieferung entsprechend zu Recht bestände! 
„aufgerichtet sind die Opfersäfte“ — wo dann für pitäreva Verbindung mit dem 
I ersten Päda vielleicht wahrscheinlich wäre. Doch scheint mir Mißtrauen gegen 
alles am Platz, was die einfache, sich aufdrängende Teilung der Sätze nach den 
Padas stört. Vgl. zu allem noch Johansson IF. 2, 34. — c. Wohl: „Wachet(?) 
hinweg von uns die tnanifä des Papi“ d. h. treibt sie durch euer Wachen (?) hin¬ 
weg. Anders Th. Baunack IF. 8, 279 A. 1. — d. cahrma Pp. Denkbar ist caljmd 
nach dem ZDMG. 60, 725 besprochenen Typus (nicht nach dem S. 729; man 


■ 1) Für die zu ergänzende Vorstellung der Freundlichkeit vgl. oben die Parallelen für pitareva. 

Im Grunde sind wohl die Asvin selbst mit Eltern verglichen; daß für die Asvin deren medhäh 
genannt sind, bringt leichte Undeutlichkeit hervor. 


33* 
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beachte das Präfix vor dem zweiten Verb). Dem Samh. P. ist das nicht anzu¬ 
sehen. — 4. gävrjika. — 7. Grassmann und Meillet (vgl. auch Benfey Vcd. und 
Ling. 133) lassen in tlra ahnyavi das y unaufgelöst. Sonst aber hat das Wort 
immer i, und die Schwierigkeit in Bezug auf die Cäsur fällt bei der metrischen 
Praxis dieser Verse (vgl. 7*. 9’) nicht in’s Gewicht. 

59. Ueber eventuelle Liedzerlegung (1—5. 6—9) s. zu 58. 

1*. Ich verstehe bruvämih : von dem (entsprechend) geredet wird, d. b. der 
entsprechend dem jdnän yätayali als yätaydjjanah (v. 5) bezeichnet wird. Vgl. 
VII, 36, 2 und zu VI, 38, 2, auch das ymtama bruväm der Subrahrnanyaformel, 

— 2. tuötah. — "Vielleicht nämha' mit Tilgung von etiam. Vgl. X, 39, 11; Proleg. 
86 ; ZDMG. 44, 327; Meillet JA. 1897, II, 282. Anders Bollcnsen ZDMG. 35, 
466; Bartholomae Stud. 1, 94. etiam kann aus IV, 2, 9 stammen. — 3. vdrinrn. 

— [ 4 . jdftam Druckf. bei Aufr.]. — 9. i$fdvriUa(h) „von Ordnungen beherrscht, 
die seinem Wunsch (seinem Suchen) entsprechen“. Die Form als Dativ auf -ni 
zu deuten (Bartholomae IF. 3, 23 A. 1) finde ich keinen Anlaß und werde ich 
durch meine Auffassungen über diese angeblichen Dative (ZDMG. 63), welche 
diese Stelle nicht wankend macht, verhindert. 

OO, 1. Vielleicht ist zu verstehen: „Hier und dort (mit Göttern und Men¬ 
schen, vgl. v. 3. iheha von Abstammungsverhältnissen: I, 181,4; VI, 59, 2) habt 
ihr durch eure Geisteskraft (rndnasä wie 2 C ) Verbindung, ihr Männer. Zu diesen 
(Dingen) haben die itsij mit ihrem Wissen sich hingewandt: durch was für Künste 
ihr“ u.s. w. Doch machen Parallelstellen (BR. unter abhi-yam.7) wahrscheinlich, 
daß vielmehr mdnasü mit jagmtir (Mi zu verbinden ist: „Hier und dort (d. h. in 
jedem einzelnen Fall) haben mit ihrem Geist, vermöge ihrer Verwandtschaft (mit 
euch als Menschen?), ihr Männer, die usij jene eure (Werke) erfahren durch ihr 
Wissen“ u. s. w. Etwa so Geldner Rel. Lesebuch 101. — 6. malsuehd. — Duß 
vijtä Instr. ist, scheint mir recht ungewiß; man soll mit Annahme derartiger 
Instrumentale außer in bestimmten Fällen — wie hauptsächlich bei den Neutris 
auf -trd und -tvanü — vorsichtig sein, vratd devänam kann Plural sein wie III, 
7, 7; 55, 1; 56, 1 (vgl. VII, 76, 5). Die Konstruktion ist dann freilich, wie oft, 
nicht konzinn. „Diese Weiden bieten sich dir dar: die göttlichen Ordnungen 
und nach den Satzungen des Manus“, d. h. etwa: die Ordnungen der Götter, 
vermöge deren dein Anspruch auf den Soma feststeht, sind die einen Weiden, 
zu denen du dich begibst den Soma zu genießen (man verfolge die sonst mit 
svdsara in Verbindung tretenden Vorstellungen). Und auch nach den Satzungen 
des Manus stehen dir die svusara des Somatranks zur Verfügung. Bcrgiiignc 
(3, 250) scheint mir dem ca nicht gerecht zu werden, das auf Parallelität zwischen 
göttlichen und menschlichen Satzungen deutet. Noch anders Geldner Vcd. Stud. 
3, 115. — 7. t mjdyann: ZDMG. 55, 294. 

01, 4*. Kaum zweifelhaft, daß dva . . . cinvati zusammengehört; anders Kern 
KZ. 42, 171 A. 1. „Gleichsam die Naht auftrennend“ ? — die Naht, mit der 
die Finsternisse zusammengenäht sind (II, 17, 4; vgl. auch IV, 13, 4)? Neben 







261 


BGVEDA in, 58, ä — 62 , 1 . 

die von andern Seiten aufgewiesenen Möglichkeiten sei auch diese gestellt. — 
b. Unterzähligcr Päda? Grassmann und Andere lesen ttfä ä ijali, vielleicht mit 
Recht. Doch I, 113, 14 d (vgl. auch I, 48, 5) legt eher Zufügung von a an der 
dafür bevorzugten Stelle, im Eingang des Päda (in der Schreibung des Saudi. 
P.: d.sd ydti) nahe. An sich ist übrigens usd yäti ohne Präposition unbedenklich 
(VII, 78, 2). — 5. madhudhu(h) wahrscheinlicher als °dhd (Pp.). — 7*. Für ufdmm 
kann man Akkusativ erwarten. Ich folge doch nicht Pischel (Ved. Stud. 1, 185) 
in der mir überkühn scheinenden Annahme von Akkusativ nsdsftin bz. Stamm 
ui/tUa. Ist usu Hin zu konjizieren? Schwerlich; gewiß nicht zufällig folgt an 
allen 14 Stellen, wo die Schlußsilbe dieses Wortes an dieser Stelle des Metrums 
steht, Konsonant. Daß eben hier, wo das nicht, zutrifft (wie leicht wäre es 
herbeizuführen gewesen!), der lange Vokal steht, wird man doch nicht auf Ver¬ 
längerung des -am metri causa zurückführen. Näher liegt offenbar, statt des 
Akk. sg. Gen. pl. zu erkennen. Der kann von vfgä abhängig sein: „am Boden 
des Rta ist der Stier (Agni, vgl. III, 3, 4; 7, 4; X, 80, 2) der (als Kühe ge¬ 
dachten) Morgenröten antreibend 1 ) in die großen beiden Welten eingegangen“. 
Dagegen spricht allerdings die Getrenntheit von ttfäsam und frfa; dazwischen 
Pftdagrenze. Weiter kann in Betracht kommen Geltung des Gen. „statt des 
Objektsakkusativs, um nur einen Teil des Nominalbegriffs . . . auf das Verb 
beziehen zu lassen“ (Gaedicke 47): „am Boden des Rta, von den Morgenröten*) 
antreibend“, d. h. vom Vorrat der Morgenröten jetzt diese jetzt jene emporsendend. 
Unmöglich ist auch nicht „am Boden des Rta, der Morgenröten“. — Roth (ZDMG. 
18, 681) löst candnitn iia auf. Ich finde gegen candrd iva (U?as, vgl. I, 157, 1, 
wohl eher als Akk. pl. neutr.) kein Bedenken. 

ÜÜ. Lieder von je drei Versen. 

l* 11 . Ich schlage vor: „Diese eure vermeintlichen Beweglichkeiten sind für 
ein Wesen, wie ihr doch seid (d. h. im Verhältnis dazu, was von euch zu er¬ 
warten wäre), nicht in Schwung zu bringen gewesen“ 3 ). Aehnlich Geldner Ved. 
Stud. 2, 16, dazu richtige Auffassung von yuv&vat (vgl. tcävut) im Glossar (im 
Ucbrigen scheint mir das Glossar zu der Stelle keine Verbesserungen zu bringen; 
daß bhrinl „leeres Geschrei, Wortschwall“ sei, halte ich für unwahrscheinlich; 
damit entfernt man sich von der Richtung, die durch bhrmis cid gliäsi tiUujih 
IV, 32, 2 [an Indra, vgl. hier das Nebeneinander von bhpiubyah und ttijyäh] an¬ 
gezeigt wird). Denkbar übrigens auch: „Diese eure bekannten ( mänyumana 
t braucht nicht zu sein „vermeintlich“, vgl. z. B. IV, 29, 2) Beweglichkeiten 
I brauchten für Wesen, wie ihr seid, nicht in Schwung gebracht zu werden (son- 
I dem wirkten von selbst)“. Aehnlich Grassmann. Schwerlich, wenn auch nicht 
rinrehaus undenkbar, nd „wie“. Noch sei auf Ludwig, Ueb. d. neuesten Arbeiten 

, 1) Da der Stier Subj. ist, wird man als Obj. zu ifany- Kühe (= Morgenröten) verstehen. 
[ Vgl. HI, 50, S; IX, 96, 8. 

2) Dies paßt zu dem in der vorigen Anm. Gesagten. 

S) Zu dieser Klage paßt dann die Frage keä tyäd etc. 
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126, verwiesen. — 6. carmntuäm. — 7. ptixan. — idbhya. — 16. dhimahi , wie 
schon BR. (unter 1. diu) treffend darlegen, aber immer noch nicht allgemein un¬ 
erkannt ist, Opt. zu dha. — 11. Hillebrandt WZKM. 3, 267 jmrumlhyuh, scharf¬ 
sinnig, doch m. E. nicht überzeugend. Der Instr. scheint mir denen von v. 12 
vergleichbar, wie pürayidhyä auch sonst gern neben dhiyii, dhfbhih steht. Auch 
VII, 32,20 zu vergleichen '( Das beliebte Motiv der Nebeneinanderstellnng von 
hhäyu und pÜKtyulhi ist, wenn auch beide Worte nicht parallel stehen, doch gewiß 
im Spiel. — 15. uyu (vgl. zu I, 37, 15)V Fraglich, da das Metrum in diesem 
Trca nachlässig behandelt ist. — 1«. d (vgl. namentlich VI, 11, 1). 


Viertes Mandala. 

1, 1. Wohl zwei Hymnen 1—5. 6—20 (Grassmann 1 — 3. 4—20), die schon 
den Ordnern als Einheit galten. S. Proleg. 141. Was in v. 20 auf den Vor- 
stellungskreis von 1—5 zurückzuweisen scheint ( dditih , sumflilcdh) , ist wohl zu 
unwesentlich, um die Kluft zwischen beiden Abschnitten zu üborbriiekon. Min¬ 
destens müßte man zwei disparatc, etwa für zwei Phasen desselben Ritus be¬ 
stimmte Produktionen annehmen. 

I' 1 Hergaigne Quarante hymnes 11: „Honorcz l'immortel . . engend re* lp 
I)ieu“. Ich zweifle, yajata scheint Vokativ; das Adjektiv steht besonders gern 
von Agni. Imperativ sticht störend ab; neben ihm würde das uiärtycQV d min¬ 
destens befremden. Ebenso fällt in. E. Imp. jnnuta aus dem Zusammenhang; 
von Erzeugung eines neuen Agni ist nicht die Rede. Durch Annahme der 3. pl. 
med. (der Gebrauch würde allerdings das metrisch nicht passende jananta bevor¬ 
zugen) wird das geläufige Geleise von II, 13, 5; III, 2, 3; VIII, 102,17; X, H8, 
8. 9. 10 erreicht. — vtsvam: zu vergleichen besonders I, 128,6, wenn der Tat 
dort korrekt ist (s. zu der Stelle). Bergaigne (Quar. h.) gibt komplizierte, m. E. 
nicht überzeugende Erklärung. — 2\ ayna vermutlich zu tilgen (Benfey Vedici 
und Verwandtes 19 A. 1, Grassmann, Ludwig). — ä tuvflsita hier und Mi- 
i aertsua (so wohl eher als abhi ä t°, ZDMG. 61, 811 ff.; doch nicht sicher) v. 3 
nach II, 16, 8; III, 32, 5; 61, 3 („ cahrdm iva u ) ; IV, 31, 4 (dasselbe Gleichnis wir 
hier v. 3); VI, 19, 3; X, 83, 6; 98, 2 nicht zu übersetzen „wende ihn her“, soli¬ 
dem „wende dich hin“ (zu Varupa): nur so kommt auch das Gleichnis dsAn tut 
cahrdm, „wie das Rad zum schnellen (Roß)“ zur Geltung — das bekannte Gleichnis 
von Dhammapada 1. Dann kann devnn ,dcchä befremden und Aenderung 
duhu (IX, 68, 1) naheliegend scheinen (SBE. 46, 311). Ich glaube jetzt doch, 
daß das Mißtrauen gegen das so häufige dcvdii dcchä ') unberechtigt ist und daß 
Bergaigne (Quar. h. 11) „vers ton fröre Varuna — vers les Dieux“ das Richtige 
trifft. Daß der Ausdruck von Varuna auf die Götter im Allgemeinen übergeht 


1) Dieses durch Deutung von deedn als Gen. pl. auseinander zu reihen halte ich für verfehlt 
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nnd dann doch wieder zu Varuna zurückkehrt, ist ganz vedisch. Man beachte, 
daß die Mitte von v. 3 von Varuija zu den Maruts weitergleitet. — Wohl jyf?- 
fham (Proleg. 187 f.) — 3. Ueber rdthyeva s. H. 0., ZDMG. 61, 832. — tok&tja 
tuje: vgl. vor allem VII, 07,6; 84,5. — 6. irSsfhä. — 7. trir ist, gegenüber 
der Vermutung tri SBE. 46, 312, zu halten. Vgl. zu I, 116,4. — Aenderung 
dn/o (Pischel ZDMG. 40, 126) ist entbehrlich. — 8. Zu dem -fi von sadnui vgl. 
ZDMG. 55, 275 A. 2; Zubaty WZKM. 4, l. — 9. mdnuso wohl eher Gen. sg. 
(Bergaigne; _ mdnuso yajfU'd>andhuh vgl. IX, 72,4 tnänufO yajfiasAdltanah ; IV, 
37,1; X, 1 iO, 7) als Akk. pl. (SBE. 46, 312). So gewinnt man Beziehung für 
das ast/a; nsyn duryOan ist gleich mämifo duronr. — IO' 1 . Grassmann vermutet w 
1'?««, wenig glücklich, ids- wird richtig sein, vgl. I, 157,2 Istdrdm utcsednm. 
illä und sa/yd scheinen sich wie v. 18 ungefähr als Wunsch und Verwirklichung 
zu entsprechen. „(Der Schatz.) den alle Unsterblichen mit ihrem (trachtenden) 
Denken geschaffen (vgl. dltiyd Irtdm IX, 71, 6), sie haben ihn — der Vater und 
Erzeuger Dyaus (vgl. rdtnam dyitbhaltam v. 18) hat ihn — als den wahren (ver¬ 
wirklichten) befeuchtet“. — 12. vipanyAn : Nasalierung künstlich, vipanydn nach 
Säy. scheint mir M. Müller (vgl. Wackemagcl Gramm. 1, 302) mit Unrecht zu 
i »chreiben; s. seine Note zu Pratid. 171. Das in den Hss. überlieferte -An wird 
durch Prutis. 168. 171 bestätigt. — Daß Pp. mit ajunnyuntu Recht hat, ist frag¬ 
lich (a zu I, 24, 8); die Cäsur spricht eher für jnnayanta (doch vgl. Arnold VM. 
§ 127 b ). — 14. Ich glaube mich SBE. 46, 314 mit Recht gegen Bergaigne’s Auf¬ 
fassung resp. Korrektur von pndvdyanträsah (pdfv ayanträsah „ils adressercnt un 
bymne au betail, n’ayant rien [d’autre] pour le conduire“) und gegen Roth’s 
(ZDMG 48, 678, vgl. Wackernagel 2, 62) Lesung pasväyantrüso für jxisvas [sic] 
"J° („die der Sperre ledigen Tiere“) ausgesprochen zu haben. Ein ixiävAyanirOsak 
i #pidvA dy 0 aufzulösen („mit dem Vieh, kein yatitra habend“) ist offenbar auch 
nur Notbehelf; übrigens ist der Akzent dieser Auffassung so wenig wie der 
Roth'g günstig, vgl. Wackernagel 2, 203. Am wahrscheinlichsten ist mir, daß 
faküy" (ohne Textänderung) einen Stamm pasvd-, erweitert aus pndn- (vgl. Whitney 
§ 39(1. 1209, Wackem. 2, 62')) enthält und bedeutet „in ihren Vorrichtungen 
zum Pesthalten (resp. Fortziehen) das Vieh haltend“. So versteht es auch Lud¬ 
wig; ähnlich Säyapa. — cdkfpdnta: vgl. zu I, 113, 10. — 15. gä. — 16. yasdsn, 
wofür ör. ynsasä vermutet, ist richtig, goh hängt von dem zu yasdsä zu er¬ 
gänzenden Substantiv (etwa „Milch“) ab. Vgl. IX, 81, 1; siehe auch V, 8, 4. — 
19“, Unterzähliges Metrum; natürlich kann einsilbiges Wort ausgefallen sein oder 
m tptan od. dgl. gestanden haben. Weber’s (Ind. Stud. 13, 59) Vorschlag 
I ilrntfot oder d/rnat „als irreguläres Partizip“ ist unmotiviert. Am Zeilenende 
I Weht nahezu immer (Ausnahmen s. Lanman 432) gimäm resp. gonäm, in andern 
I Stellungen gdvam. Unsre Stelle bildet Ausnahme, die Grassraann bemerkt hat 


f l) Stammcrwciternng im Vordcrglicd der Zusammensetzung? Doch scheint unzusammenge- 
»tites pakii- X, 10G, 3 zu begegnen. 
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und — m. E. mit Unrecht — durch Aenderung gönäm zu beseitigen verschlagt. 
— 20. visvc$äm (zweimal). 

3, 1. Herstellung eines mahdnä (Lanm. 524; Gr. will mahanä einsetzen) 
überzeugt kaum; Akzentänderung ist bedenklich (vgl. zu IV, 3,5). Man kann 
an muh-na (ungern mit Textänderung tnahinA) denken. X, 6, 7, wo man ebenfa 
für mahnä Dreisilbigkeit verlangt, liegt offenbar, dem Charakter jenes Abschnii 
entsprechend, Pentadenmetrum vor; das ist auch hier, mit unverändertem mahnt!, 
möglich. — mänu?ah wird m. E. mit Recht von Grassmann Uebers. 1, 572, Lud¬ 
wig, Bcrgaigne 1, 66, Delbrück Ai. Synt. 412 f., H. 0. SBE. 46, 319 (vgl. die 
dort angeführten Parallelstellen. Anders Caland-Henrv 431) als Gen. von ha- 
vyaih abhängig gemacht. , Nicht Agni soll die Menschen in Bewegung setzen, 
sondern der Opfernde soll Agni in Bewegung setzen (vgl. ütithim udtrat v. 7; s. 
auch V, 42,3; X, 111,1). Dem Infin. irayiulhyai diese Deutung zu geben ist 
unbedenklich; so ist ja auch VII, 37, 1 a vo vähisflio vnhalii stamulhyai r<itk4 
nicht gemeint, daß der Wagen die Götter zum Preisen, sondern zum Gepriesen¬ 
werden heranfahren soll. Vgl. über „passivischen“ Gebrauch des Infinitivs Del¬ 
brück Vgl. Synt. 2, 459 f. (mit Anführung dieser Stelle), Bartholomae KZ 41, 
323. — 2. suhayis ca. — 3. An trddhasnü (man müßte nicht nur den Ivonsona 
sondern auch den Akzent ändern) denkt Ludwig. Grassmann will ghfla 
betonen. Ich halte keine Aenderung für motiviert. Vgl. SBE. 46, 319 und in¬ 
sonderheit oben zu I, 16, 2. — Ich bezweifle kaum, daß mdrMm (Gen. pl.) zu 
lesen ist. Vgl. Lanman 353, Bartholomae Stud. 1, 48, H. 0. ZDMG. 55, 289. 
Anders Grassmann, Ludwig, Pischel Ved. Stud. 1, 44, welche die Form zwar 
als Gon. auffassen, aber -w belassen. Der auch sonst in derartigen Fällen in 
die Ueberlieferung eingedrungene Ausgang auf -an (vgl. zu I, 71, 3) wurde liier 
noch durch devun befördert. Der Akkusativ („zwischen euch Göttern und den 
Stämmen, den Sterblichen“: so Caland-Henry 431) scheint gezwungen. — 4. M. 
Müller SBE. 46 , 320 denkt scharfsinnig an miträm esum. Doch ist Aenderung 
unnötig. — 6. Als möglich wird man das metrisch bessere nghayaläQi) in Betracht 
ziehen. Da an allen andern Belegstellen von aghäyutüh nghnyatc agMytUi (8 
Stellen) eine mehr oder weniger bestimmt geforderte Länge überliefert ist, könnt« 
diese auch hier in den Text dringen. Freilich hielt bei solchen Bildungen die 
Sprache ja gern an einer der beiden Quantitäten fest. Vgl. Arnold VM. 128; 
H. 0., ZDMG. 60, 160. — 7. Man erwartet Akzent anniyaUr, Whitney § 108?. 
Solche Anomalien fortzuschaffen wäre bedenklich. — nisi$at offenbar nickt zu 
ni-säs, auch nicht zu iis. BR. (anders Böhtl. WB.) sehen richtig, daß cs zu 
ni-sü gehört, vgl. namentlich VII, 3,5. Also ist offenbar nisisat (im Sandki: 
nisisan) herzustellen: Partizip oder in Anbetracht der Umgebung wahrsc 
lichor Konjunktiv. — däsvän. — 8. BR.’s harmydvän ist kaum glücklich. Dtfl 
Sinn, der erlangt werden soll, „im Haus, im Stall gehalten“, paßt nicht zum 
Suffix -vant, während der Zusammenhang Wzl. hi, auf die das Ueberlieferte führt, 
durchaus empfiehlt, vgl. hinvänly usvam , äsuhemä etc. (Ludwig 4, 22). Schwer¬ 
lich Zusammenhang mit hrman „Gold“ oder himä „Winter“, woran Oal.-Hcnry 
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432 zu denken scheinen. — Ich lese nicht mit Bartholomae Stud. 1, 101 düsi- 
j t&itmnm, sondern däsudmsam, vgl. Arnold HVfi. § 85. Sv. I, 97 kann nicht als 
Autorität gelten. — [9. vi für vi Druckt, bei Aufr.] — 10. Wohl dhöl'M. 

11. Bei m&rtan liegt Gedanke an Genetiv ( märtam , vgl. v. 3 und die Anführungen 
dort) nahe (Benfey Yed. und Verw. 20 A. 1; Lanman 354). Doch scheint mir 
Akkusativ unbedenklich („er möge rechten und falschen Gedanken sondern, die 
[guten und bösen] Sterblichen wie . .“). — snapatyäya: zu I, 54, 11. Pischel s 
Darlegung Yed. Stud. 1, 298 (vgl. Vodskov Sjueledyrkelse 540) würde, wie er 
für I, 152, 6 Akzent urugyet vorschlägt, hier auf urusyd führen. In der 1 at 
sind m. E. die überlieferten Akzente nicht zu ändern. I, 152, 6 zeigt, daß die 
Konstruktion unsrer Stelle ist: ditim ca räsva, äditivi urusyu. Daß Akzent von 
rAsva Andres beweise, ist irrig. Die Stelle ist den ZDMG. 60, 719 (unter b) 
von mir gesammelten beizufügen. Den Sinn von Ailitim urusya habe ich SBE. 
46, 321 (vgl. Bergaigne 3, 97) zu ermitteln versucht. Wenn ich übersetzt habe 
,keop off Aditi“, kann auf I, 155, 2* 1 verwiesen werden. Doch ist zu bemerken, 
i daß die häufigere Bedeutung des Verbs „in Freiheit [Sicherheit] bringen“ auch 
nickt ausgeschlossen ist: „gieb der Aditi freien Spielraum“ — damit sie, ihrer 
Natur entsprechend, dieselbe Wohltat uns erweise. So setzt I, 155, 2 der Opferer 
Indra und Visnu resp. deren saniäranam in Freiheit (urusyati) , damit diese das 
feindliche Geschoß ins Weite entfernen (uru?y<Uhah). Die gegensätzliche Stellung 
von Aditi und Diti an unserer Stelle spricht m. E. doch mehr dafür, daß Ent- 
nen der Aditi gemeint ist. — 12. padbhih (ebenso v. 14): ich habe diese Form 
IMG. 63 besprochen. — aryä cvaih: ZDMG. 54, 179 A. 1. — 14. Pischel s Aus- 
pirungen über bhurij (Ved. Stud. 1, 239 f., vgl. 230) halte ich zwar nicht für 
richer, kann sie aber nicht durch Gewisseres ersetzen. Doch bezweifle ich, daß 
tUhm krantah heißt „die im Wagenfahren Geübten“. Es scheint unnatürlich, 
dies loszulösen von I, 161, 3 rdthah . , . kdrtvah, X, 39, 12 nUhavi ydm . . . cakru/i 
(vgl. auch X, 135,-3), sowie von rathakärä und rathakrt. Pischel 243 hat wahr¬ 
scheinlich gemacht, daß eine Bedeutung von bhurij (Dual) ist „Schleifapparat“. 
M danach äpasfi, bhurijoh heißen „durch das Werk des Schleifapparats“ d. h. 

,durch die Schärfe des Beils“? Dagegen würde allerdings das Bedenken be¬ 
stehen. daß so die Beziehung zwischen rdtlui und bhurij von der IX, 26,4, 71, 5 
fliegenden losgelöst scheint. Sicheres Urteil wird, so lange über bhurij nicht 
„ater zu kommen ist, nicht gelingen. Ob der ganze Vergleich zu ab oder zu 
il gehört, kann gezweifelt werden; das Zusammenpassen von cdkpnui und krantah 
licht für das Erstere. Noch sei bemerkt, daß Zusammengehörigkeit von ji'iv 
„mih (vgl. IV, 3, 9; 23, 10) sich aufzudrängen scheint (vgl. Pischel 240). Frei¬ 
lich würde v. 16 darauf führen, daß ftäm vielmehr von aiu$äiu\h abhängig ist. 
Vielleicht ist es gleichzeitig Objekt von beidem. — 15. Zu nrn, das mir hier 
Vom. pl. (allenfalls Gen. pl.) zu vertreten scheint, vgl. ZDMG. 55, 287. — 
lUch verstehe: „und wie unsre Väter . . (so mögen auch wir handeln; Ergän- 
riing durch v. 15 vorbereitet): sie gingen“ u. s. w. — dücid allenfalls für stieitn 
(Roth ZDMG. 48, 680; schon Gacdicke 222; .4° wäre passendes Adj. zu 


iJlungci. d. K. Ge«, d. Wiss. *u GSttingen. l’UII.-hiet. Kl. N. F. Band 11,«. 
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didhiti) , aber, wie Gaed. hervorhebt, tuci kann Adverb sein; übrigens auch ge¬ 
wöhnlicher Akk. sg. nentr. Zu schreiben Süctd . . . didhiti (woran ich in SBSL I 
dachte) liegt kein hinreichender Anlaß vor, ebensowenig dazu, mit Weber SB. 
Berl. Akad. 1896, 263 das didhyalah des Av. vorzuziehen. — lesibnä (Pp. aller¬ 
dings kmma) Dual ? So Bartholomae BB. 16, 28. — 17. Subjekt sind die From¬ 
men, devaydntah , Angiras; daß dcvd(h) von diesen gesagt sei, ist zwar möglich 
(vgl. etwa, was Macdonell Ved. Myth. 142 beibringt), aber als wahrscheinlich 
drängt sich doch auf, entweder devit als Akk. pl. neutr. gehörig zn j'inimä I 
(Ludwig 5, 626) anzunehmen oder, entsprechend dem devdnäm jdnimn v. 18, ifo- 
Vl \w j° (so schon Gaedicke Acc. 65; dem Sinn nach auch Weber a. a.O., der 
jedoch devd als Verkürzung des Gen. pl. halten will) einzusetzen (s. zu I, 71,8). 
Die Frommen entflammen Agni, stärken Indra, kurz sie bearbeiten die Geschlechter 
der Götter wie der Schmied das Metall. — 18. Es scheint zu skandieren tlevi- 
näm yäj \ jdnimunti ugra ; dann mdrtänäm cid. Vermeidung des -<5- ist möglich, 
führt aber das erstemal im weiteren Verlauf auf Hiatus, das zweitemal auf 
das denkbare, aber sonst nicht belegte uruditr (uruvdär). — ksumdii Lok. sing., 
auf nahrungsreichem (Felde)? bei nahrungsreichem (Manne)? Vgl. Lnnman 61C. 
J. Schmidt Pluralbild. 237, Bartholomae KZ. 29, 493. — ugra, an sich für Agni 
nicht geläufig, befremdet hier besonders als Vokativ, aus der Umgebung heraus- 
fallend. Diese Bedenken entscheiden freilich nicht, und wer verbessert, könnte 
den Dichter verbessern. Doch darf auf das naheliegende ugri (Ludwig) hinge¬ 
wiesen werden; m. E. weniger empfiehlt sich ugrdm (so das Kaschm. Ms., 

21, 86) oder ugrah (Delbrück bei Grassm. Uebers.; Weber a. a. 0. 264). - An 
Akzentuierung von akfpran , offenbar um es in den f/öd-Satz einzubeziehen, denkt 
Bergaignc 3, 330 A. 2, m. E. ohne besondere Wahrscheinlichkeit. — rnfih'. 
ZI)MG. 54, 177. üparasya ayöh dem Text nach durch I, 104, 4 (s. zu der Stelle) 
gesichert; Bedeutung unklar 1 ). Daß urvdilh und aißh nicht zufällig nebenein¬ 
ander steht, darf angenommen werden. Ueber den Sinn des VerseB habe ich 
SBE. 46, 318. 323 f. Vermutungen ausgesprochen, gegen die ich doch — nicht 
allein gegen die Wiedergabe von arydh durch „of the Arya“ — jetzt bedenklich 
bin. Ebenso kann ich mich von der von Bergaignc, Etudes unter arf (8. 
angenommenen Verwicklung der Konstruktion nicht überzeugen. Auch jetzt 
scheint mir das erste Hemistich zu besagen, daß Agni, von den V orfahren beim I 
Zug nach dem ttrvd gdvya entflammt (v. 17 ed ), vor sich die Götterscharen erblickt« 
wie Viehherden auf der Weide des Opfers; vermutlich liegt darin, daß er «einen 
menschlichen Auftraggebern den Ertrag dieser Herden zuwenden soll. D4l 
dann zu martändm zn ergänzen ist jdnitnä , halte ich für recht ungewiß. D® 

1) Ist Äyu, Sohn der Urvasi, durch ü para dem höheren äyu d. h. Agni {üy6r ... upamiuyn 
X, 5, 6? Vgl. I, 145, 5? S. auch I, 31,11) gegenühergestellt ? Man erinnere sich, wie im l'oucr- 
zeugungsritual Agni, Sohn der Reibhölzer, mit Äyu, Sohn von Purüravas und Urvasi, idcntlMt] 
wird. Vielleicht kein Zufall, daü an der andern Belegstelle für üparasyiyöh, I, 104,4 möglicher¬ 
weise wie hier von Apsarascn die Rede ist (?). Freilich sieht die Stelle (s. dort) nicht danach am, 
vom Sohn des Purüravas zu sprechen, und zu tiparasya steht dort wohl j>ürväbhift als Ocgonsatz 
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( unbefangene Leser wird, scheint mir, den Gen. von urvästy oder akppran ab¬ 
hängig machen. Ist gemeint, daß, während Agni sich anschickt den Ahnen 
des Menschengeschlechts den göttlichen Segen zu vermitteln, auch die Apsaras- 
gattinnen der Sterblichen wie Urvasi in sehnlichem Flehen ihre Stimme erheben, 
um für den bedürftigen (ari) Ayu Gedeihen zu erlangen? Ganz anders Bloom- 
field JAOS. 20, 182 f., mich nicht überzeugend. lieber die Frage, ob hier 1erp 
„flehen“ oder Tepp = klp vorliegt, vgl. Bloomöeld a. a. 0. und Johns Hopkins 
Univ. Circular 1906, 1058; dem gegenüber oben zu I, 113,10. Bei Annahme 
von lerp = klp wäre zu verstehen, daß die Apsarasen sich fügten, den Sterb¬ 
lichen (als Gattinnen) zu gehören. Daß das cid feindlichen Sinn des arydh er¬ 
weise (Caland-Henry 433), ist zu bestreiten. — 19. aoasran nicht mit Ton des 
Satzanfangs auszustatten (Ludw. 6, 626). — Wohl sucandrdm, s. zu I, 27, 11. 

», 2. Ueber suapäka vgl. ZDMG. 65, 301. Fay’s (JAOS. 27, 417) „self- 
I cooker, self-kindler“ leuchtet wenig ein. — 4. Pp. sdmyai, aber asydli. Wahr- 
I 'Bcheinlich vielmehr iämyü(h). Allenfalls sumyä(j) . .. asya't. — 5. aryatmne ? Doch 
I die Akzentänderung (vgl. zu IV, 2,1) macht bedenklich, und 1 l b (?), 12“, 13 d , 

I 14 b läßt an Unterzähligkeit denken. — 6. Daß Ausgang von c verderbt, macht 
das Metrum wahrscheinlich (allenfalls denkbar freilich nasal id'ia; s. oben S. 77 
| Anm.); es kann scheinen — obwohl Zweifel möglich sind — daß der Wortlaut 
das Bedenken verstärkt. Fraglos ist Dativ auf -c anzunehmen. kf6 „der Wohn- 
I statte“ würde, selbst wenn man „Erde“ übersetzt, durch prthivyal v. 5 nicht 
■ ausgeschlossen; auch Itndra wird ja in dieser Aufzählung zweimal genannt. 
I Nehmen wir die harte Störung des Metrums nicht hin, bietet sich als leichte 
| Acnderung die Henry’s (MSL. 10, 104ff.): er schiebt vor lese leid ein. Uebersetzen 
I würde ich, abweichend von ihm: „was der Wohnstätte?“ Bei seiner „demeure 
I circulantc des Näsatyas“ vereinigen sich viele Bedenken: unbelegtes Adj. ndsutyu 
I „den N. angehörig“, Verbindung des männl. Adjektivs mit weibl. Substantiv, 
Kühnheit des mythologischen Ausdrucks. Von andern eine Silbe ergänzenden 
I Vorschlägen halte ich den Bollensen’s (Or. u. Oec. 2, 480) ulesne für wenig iiber- 
I zeugend, auch wegen des Hiatus. Ludwig denkt an yalesc (er übersetzt: „daß 
er es gewähre“) oder cak.se. yalesc würde durch das vorangehende -ya empfohlen. 
Kann es event. Dat. eines Nom. agentis yiiles (etwa = tjalesu, vgl. v. 13?) 
I sein? Auch jrple.sc wäre denkbar, doch wie wäre die Korruptel entstanden? 
I Sicherheit ist natürlich unerreichbar. Vgl. noch Renel, L’evolution d'un mythu 
21 Anm. — Wohl rud ■ räya. — 7. havirde scheint mir nicht anders über¬ 
setzbar als der sonstigen Bedeutung der Worts („Opfergaben spendend“')) und 
der andern Komposita mit -da, sowie der von havyddäti entsprechend. Ableitung 
| von luivirdd wäre grammatische Ueberkünstelei. Warum Rudra havirda heißt 
(als pasupati ?), bleibt freilich unklar. Bei der Beziehung der umgebenden Da¬ 
tive wird man nicht gern übersetzen: dem R., der dem Opfergabenspender 


1) In eben der Form auf -e: I, 153, 3; VII, 68,6. 
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gnädig 1 ) ist“. — Für rcto vermutet Gr. zutreffend repo. — 8. Man erwartet 
surc, aber süre ist begreiflich. — 9. Ludwig erklärt ile für „so viel wie ullc“. 
So ist das unannehmbar, aber ich halte für denkbar, daß in der Tat nifd’ zu 
schreiben ist. Vgl. IV, 1,11 vrpabhdsya nife, welche Wendung das. 12 synonym 
mit ftäsya yönä steht. Das u empfinge durch die Aendcrung einleuchtenden Sinn. 
Die Korruptel konnte entstehen, indem von den zusammentreffenden Nasalen 
einer verloren ging. Aber die Aenderung ist natürlich absolut unsicher. Zur 
\ erteidigung des überlieferten ile kann man sich auf v. 3 d berufen, zur Wort- 
lolge ä tjöh IV, 22,4; 23,6; X, 100,12 vergleichen. — Mir scheint denkbar, 
daß äma als Instr. von sdcä abhängt; in. E. liegt Aehnliches VIII, 78,2 vor. 
Doch glaube ich eher, daß der Instr. von niyalum abhängt (Ami . . pakvdm parallel 
mit rlcna rtdm ); sdcä ist dann Adverb (etwa: „in Verbindung damit“). —lieber 
das dunkle «»«| Uy. jämaryena (für welches Säy. ja(lj) amaryena erklärt) vgl. 
Bergaigne 2, 398 A. 1, v. Bradke IF. 4, 90. M. Müllers (SBE. 46, 329) ja amar- 
tyena, wohl ebenso gemeint wie Henrys (Rev. de.ling. 31,95) ji(s) marl/m, 
das kontrahiert, also jdmartiena gelesen werden soll („creaturc, eile rogorge d'un 
lait immortel“), finde ich mehr kühn als überzeugend. Die Kontraktion über 
den Visarga wäre denkbar aber hart, die Entstehung der Korruptel dunkel. 
Ludwig 5, 626 vermutet jdm aryena, worin, wenn ich ihn recht verstehe, jdm 
Nom. sg. sein soll. Eher käme jdm aryetui mit Akkus, jdm in Betracht („sie 
ließ die Nachkommenschaft von arischer [?] Milch strotzen“). Ließe sich eiu 
Wort jä „das Weib“ = jdni wahrscheinlich machen, könnte man an ji tnälijew 
päyasa denken, parallel mit den Gegensätzen ämd — pakväip, I.jsnd — ri'ihla. 
Aber solcher Einfall hat kaum auch nur hypothetisches Recht. — l'ipdyu, ZDMG. 
55, 299. — 10' 1 (vgl. zu VI, 66, 1) m. E. nicht glücklich behandelt von v. Brndkfi 
Festgr. an Roth 123. Ein „wie“ („der Mann milchte Samen [wie] das Euter 
der PrSni“ oder „[wie] ein Mann gab das Euter der P. statt Milch Sarnen“) zu 
ergänzen berechtigt uns nichts. Subjekt ist vf§a prsnih. Sonst ist von der Kuh 
Pfsni die Rede; daß hier ein vf.sa p° euterbegabt auftritt, ist eben das Wunder 
Vgl. den pfsuir uJc ? d I, 164, 43; IX, 83, 8; Bergaigne 2, 3971'. Dieser Stier nun 
„hat sein helles Luter gemolken“. suJcräm wohl Apposition zu ddliar, vgl. 
prsnydh vukrä tidltani II, 34, 2. Minder wahrscheinlich stilcrdm = n'tah (höchstens 
als gewollter Doppelsinn): dann duh- mit doppeltem Akkusativ. Zum ganzen 
Vers vgl. auch Benfey Ved. und Verw. 68ff.; seine Zerschneidung von d in 
zwei Teile kann ich schon im Hinblick auf VI, 66, 1 nicht für glücklich halten. - 
11. Gr. schlägt anavantu vor, vielleicht mit Recht; Fehler könnte aus V, 45,8 
stammen. Doch die Häufigkeit unterzähliger Püdas (s. oben zu v. 5) läßt die 
Aenderung als recht unsicher erscheinen. — 12. Wie in den vor igen Versen, dia ] 
mit diesem gleichen Anfang rlcna haben, erwartet man vielmehr Erzählung als 
V unsch. Doch kann Erzählung in Wunsch Umschlägen; man beachte das schon 
von Ludwig (s. auch denselben 6, 262) verglichene mamrilyur IV, 18, 8 (richtig 


1) Die genaue Bedeutung von sümakha untersuche ich nicht. 
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überliefert.-' s. zu der Stelle). Oder wäre, wie schon SBE. 46, 330 vermutet ist, 
dadhanvuh zu lesen? — c wohl unterzählig (vgl. zu v. B); der Typus ist ZDMG. 
60, 753 besprochen. — 13. ln <1 schlug ich SBE. a. a. 0. vor mä sdkhyur yakpdtn 
mä ripör bhujema. Grassm. will die fehlende Silbe, schwerlich mit Recht, durch 
Lesung ripuds gewinnen (vgl. Lanm. 410); man könnte auch an sdtchiur denken, 
doch empfiehlt sich das metrisch wenig. Meine Einsetzung eines zweiten mä ist 
ein recht zweifelhaftes Wagnis. Der Päda scheint metrisch zu beurteilen wie 
12' oder Pentadenrhythmus zu haben (vgl. Arnold VM. 300). Und der sdkha 
ripüh, der trügerische Freund, wird einen Begriff, nicht zwei bilden, in genauer 
Parallele zu vcsdsya praminutäh und bhrdtur dnrjoh. Die Vermutung — mehr 
als eine solche kann es nicht sein — von ydkfdm . . . bhujema für ddkaam . . . bh° 
wird durch V, 70, 4 ma käsya . . . yaksdm bhujemä tanubhih und VII, 88, 6 mä 
k ... yaksin bhujema gestützt. Ueber hur ah sei bemerkt, daß m. E. — ohne daß 
ich von Gewißheit spreche — wahrscheinlichster Anhalt’durch hura/Scil und Vor- 
stellnngskreis der Wzl. hur hvr gegeben wird *). Mir scheint Adverb wie tirdh 
u. dgl. vorzuliegen: „auf krummem Weg, Abweg“. Bedeutung von yaksä er¬ 
örtere ich nicht und begnüge mich die Uebersetzung vorzuschlagen: „Geh nie¬ 
mals auf Irrwegen zu irgend Jemandes Dämon (d. h. verbünde dich nicht gegen 
uns aus Irrtum mit dem bösen Geist, der die Schuld eines Andern rächen soll): 
nicht (zu dem Dämon) eines schuldvollen Dorfgenossen oder eines Verbündeten*). 
Fordere nicht ein, o Agni, (von uns) die Schuld eines ungerechten Bruders. 
Mögen wir nicht den Diimon (?) eines trügerischen Freundes (d. h. den Dämon, 
der jenen Freund zu bestrafen hat) zu fühlen bekommen“ (oder mit dem über¬ 
lieferten dälcsam : „mögen wir nicht die [verderbliche] Geschicklichkeit (vgl. X, 
139,6?) eines trügerischen Freundes zu fühlen [abzubüßen?] bekommen“). Ich 
sehe davon ab, das Verhältnis dieser Auffassungen zu denen Geldner’s (Ved. 
Stud. 3, 132ff.; vgl. auch Ludwig, Ueber d. neuesten Arb. 168) im Einzelnen zu 
besprechen. I4 h . Untci'zähliges Metrum, vgl. zu v. 5; schwerlich ist mit 
Pischel (Ved. Stud. 1, 193) durch pipriyünäh zu helfen. Gegen Annahme von 
rUraksänäh (Prolog. 178 A. 1) s. zu I, 127, 3. — prbtündh. — 1«. tuhhya. 

4, l c . trsuim (oder zweisilbiges r? ZDMG. 61,836) würde dem Metrum zur 
Not, genügen. Doch liegt eher Unterzähligkeit (Proleg. 68f.) vor. — Zu drunanö 
(lies drunand) vgl. Ms. II, 4,2; 0. Keller KZ. 39, 192. Oder ist dort hrunati 
zu lesen (vgl. SBE. 46, 333)? Hier hr° zu lesen (nuch M. Müller’s Vorschlag 
SBE. a. a. 0.) ist sehr gewagt. — 4. prdty ä: zum Akzent vgl. Delbrück Ai. 
Syntax 47 (Ausnahme zu der ZDMG. 61, 813 besprochenen Regel). — 6. Zu 
'hjmnmUy aryäh vgl. H. 0. ZDMG. 54, 174; Geldner Ved. Stud. 3, 92. Die Auf¬ 
fassung von durah, in der Geldner mit mir (SBE. 46, 331) übereinstimmt („to 
his doors“, „ihm ins Hans“), scheint mir bei erneuter Prüfung doch bedenklich. 


1) Ucbrigcns ist nicht ausgeschlossen, wenn auch kaum wahrscheinlich, daß;ein dhuräb vorliegt. 

2) Denken könnte man allenfalls auch au yakfäm als Nom.: „gehe niemals auf Irrwegen als 
irgend Jemandes Dämon“ etc. 
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Zahlreiche Parallelstellen (siehe I, 68,10; 69,10; 72,8; 113,4; Y, 45, 1; VI, 
17, 6; 18, 5; 30, 5; 35, 5; 62, 11; VH, 2, 5; 9, 2; 79, 4; IX, 45, 3; 64, 3) weisen 
daran!' hin, daß ui mit durah eng zusammengchört, und die Vorstellung des Auf- 
tuns der Tore enthält; diese Tore sind die, welche die Schätze des Geizigen 
verschließen (man bemerke, daß hier anjdh in eben der Rolle danebensteht, wie 
paninam VII, 9,2). Mir scheinen sich die Vorstellungen, daß Agni die Tore 
öffnet oder aufstrahlt und daß er die Schätze herbeistrahlt, vermischt zu haben. 
Etwa so nachzubilden: „Alle guten Tage, Schätze und Glanz des Geizigen: die 
Tore auf (nämlich: sollst du strahlen), herbei sollst du sie ihm (dom Frommen) 
strahlen“. Man vergleiche insonderheit VI, 30,5; 35, 5, — 8. ghöifi möchte ich 

wegen VI, 5,6 als „lauttönend“ verstehen. Anders u. a. Fay JAOS. 27,406.— 

b nicht nach 3, 15 (deudeatä) zu ändern (vgl. SBE. a. a. 0. 334). — 9. döfäuaslar. 
vgl. zu I, 1, 7. — 10. Einzige Stelle mit änuydk unmittelbar hinter Cäsar. An 
allen übrigen wird im Zeileneingang (4 Stellen) oder im Ausgang (29 Stellen) a 
verlangt. So verbietet sich wohl Vermutung anusdbt — 12. Wohl nifädyü. — 
Wohl päntu. — 13 = I, 147, 3, s. die Anmerkung dort. — 14. tuötäh. — satyalfUc 
Ludwig mit Unrecht, vgl. Whitney 1238*. — 15. Die überlieferte Betonung 
pähi und Abhängigkeit des raksäsah von ddha (vgl. I, 76, 3; 79, 6; VIII, 23,14; 
X, 87, 23) zu beanstanden ist kein Grund. Dazu paßt der Sandhi -h p-, 

5, 1. rödah denkbar, doch in keiner Weise gefordert. — 2. mdluju. — 

5. anptä(h): über den Akzent vgl. Knauer KZ. 27, 58. Ich nehme Bahuvrlhi an. 
Das liegt dann auch für asatyäh (das. 43) nah. — ln d ist Beziehung auf die 
Hölle wohl allzu schnell nach Säy. und Andern auch von mir (SBE.; Rel. des 
Veda 539) und noch in letzter Zeit von Hopkins (TAPhA. 37, 100), Geldner (Hel. 
Lesebuch 148), Boyer (JA. 1901, 2,453) angenommen. Die leidlichste Art daran 
festzuhalten scheint etwa die Uebersctzung: „sie haben diese tiefe (d. k. in der 
Tiefe befindliche) Fußspur erzeugt“ : wie Vi?nu sein paramdm paddm droben, 
bringen diese Uebeltäter ihr paddm in der Hölle hervor. Bedenken erregt zu¬ 
nächst, daß nicht gesagt ist ajmantd, das Gebräuchliche und metrisch Bessere. 
Dem ließe sich freilich durch Annahme der 2. pl. act. (die Bösen wären angeredet) 
statt der 3. pl. med. Rechnung tragen. Weiter aber ist für tjubhirdm durchaus die 
wahrscheinliche Uebersetzung „tief“ im Sinn von „tiefgründig, verborgen“. Ganz 
so steht das Wort im nächsten Verse; man vergleiche auch paddm gabhlräm mit 
paddm dipagidliam v. 3; überhaupt ist im Rv. ein pudd ja besonders gern „verborgen“. 
Danach scheint wörtlich zu übersetzen: „Die, welche wie bruderlose Weiber um¬ 
herstreichen (vgl. Pischel Ved. Stud. 1,299), von üblem Wandel wie Frauen die 
ihre Gatten beträgen, die schlecht sind, von Recht und Wahrheit verlassen: die, sc 
tiefverborgene Fußspur ist erzeugt worden“’) (oder vielleicht: diese ... Fußspur 
hat er — Agni — erzeugt? Vor allem aber kann man auch an 2. pl. | vgl. 
v. 2*], die den glattesten Zusammenhang des ganzen Verses ergäbe, denken 11 ): 

1) Ueber Ausgang der 3. sg. med. auf -<ä vgl. Arnold VM. 139. 

2) Hierfür spricht auch die viel größere Häufigkeit des Ausgangs -tä bei der 2. pl. verglicben 
mit den Medialformen. 





RGVEDA TV, 4,0-5 12. 


ihr habt erzeugt, d. k. ihr habt selbst die euch vernichtende Macht in Bewegung 
gesetzt). Was gemeint ist, ergibt der Zusammenhang. Agni der Weise hat 
dem Sänger, dem Unerfahrenen, das Lied mitgeteilt, das er gefunden hat padägi 
na gor äpagülham (v. 2. 3). Der Sänger trägt den Besitz dieses Liedes wie eine 
schwere Last (v. 6); der Zweck ist die Vernichtung der Bösen, der Feinde (v. 4. 
5. 14). In der hier in Frage stehenden Wendung paddm gabhirdm weist sowohl 
paddm (vgl. v. 3; übrigens ist paddm Lieblingswort des Dichters) wie gabhirdm 
(vgl. v. 6) darauf hin, daß es sich eben um die verborgene Spur des gottgegebenen 
mdnma handelt, die zum Untergang der Feinde führt. Das idäm v. 6, das die 
Aeußerung über das mdnma gabltlrdim einleitet, schließt sich unverkennbar an 
das idäm v. 5, das sich auf das paddm gabhirdm bezieht; das eine ist eben mit 
dem andern identisch ‘). Man beachte noch die Gegenüberstellung des Kenners 
des Geheimnisses, von dem es heißt dminate v. 6, und der Feinde prd ye mindmti 
v. 4. Nach Ludwig „muß ajänuia oder ajiiata geändert werden“ (Ludwig 6,93: 
ajflnata, mit Verweisung auf I, 68, 8). Ich sehe nicht weshalb. Dem Metrum 
geschieht dadurch Eintrag. Für die Verbindung von paddm mit dem Verb jan 
verweise ich auf IX, 71, 6. — 6. An prathdun darf man schwerlich rühren (pratdm 
Gr.; an prepfham dachte ich SBE.). Wir befinden uns in demselben Mapdala, 
das die beiden Belegstellen für prsfhyd enthält (von pdujas 3, 10; von ändhas 
20,4). Ist überall der „Rücken“ als das Oberste, Erhabenste gemeint? Wie 
der Ausdruck hier in derselben Umgebung anftritt, wie sdma v. 3, scheint übrigens 
denkbar, daß die spätere liturgische Bedeutung des Worts schon vorliegt oder 
»ich vorbereitet. — Da die Phraseologie von v. 7. 8 in III, 5, 5. 6 (s. zu II f, 
5,5) wiederkehrt, kann man vermuten, daß saptddhätii hier auf Aehnliches geht 
wie mptduhrpäwm III, 6, 6. — 7. edrman. Die Dunkelheiten dieses Verses (vgl. 
III, 5, 5. 6 und die Anmerkung dort) sind ein Noli me tangere, einschließlich 
des hrupitani jdbäru („vielleicht statt javdru von java u BR.) Etwas optimistischer 
denkt Bloomfield JAOS. 27, 75. — 8. rar iva stände für vdram iva nach BR.; 
vgl. Roth ZDMG. 48, (582. Warum nicht rar „Wasser“? „Wasser der Kuh“ 
ist die Milch (vgl. X, 12, 3; 99, 4); ist bei Hindeutung auf die Gewinnung der 
Milch dieser Ausdruck gewählt, so kann an Parallelität des Vorgangs mit der 
Erschließung der gefangenen Wasser gedacht sein. I, 132, 3 (s. die Anmerkung 
dort) hilft schwerlich weiter. — d: III, 5, 5. — 10. Der Vers ist vielleicht — 
anders als ich ihn in den SBE. aufgefaßt habe — ein Satz, indem jihva Instr. 
ist. Das Nebeneinander von ßsd und jihvd vergleiche man mit I, 140,2 üsd 
jihväyn. — 11. ydullddim : vgl. I, 79,2. — 12 d . na „nicht“ oder „wie“? nidändh 
aktivisch oder passivisch? „Verborgen ist dieses unsers Weges höchstes (Ziel), 
auf welches hin wir, nicht über eine leere (zu Nichts führende, X, 108, 7 *)) 
Fußspur scheltend, gegangen sind“ (dganma nach dem Akzent Rclativsatzverb). 


Oder andrerseits: „. . . auf welches hin wir, wie einer leeren Fußspur folgend 


Lehen 


1) Würde nicht von der Hölle vielmehr adrtfi als idäm gesagt sein? 

2) Sehr anders Brunnhofer BB. 26, IOC f. 
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(von den Leuten) gescholten, gegangen sind“. Gegen die erstere Auffassung 
scheint mir nicht einzuwenden, daß dann nä Wortnegation, das nidänah ver¬ 
neinend, wäre; in der Tat verneint es vielmehr das reku padäyi nidänäh. Für 
nä „nicht“ spricht der normalere Versbau, der sich bei Annahme der Cäsur vor 
nä ergibt. Aber diese Stellung der Cäsur ist auch mit nä „wie“ vereinbar (vgl. 
I, 164, 48 d ); kann doch die Cäsur sogar vor iva stehen (Prolegomena 45 A. 1). 
Und unmöglich ist auch das Metrum nicht, das sich bei Cäsur hinter nä ergibt, 
So ist nä „wie“ nicht ausgeschlossen. Und es spricht dafür, daß für „scheltend“ 
nach dem sonstigen Gebrauch des Rv. eher Akt. als Med. zu erwarten wäre; sodann 
auch, daß v. 2“ von der nindä die Rede ist, die dem Dichter offenbar begegnet 
und gegen die er sich vprwahrt. Sichere Entscheidung weiß ich nicht zu er¬ 
reichen. — 14. Grassmann vermutet äpratityena, wenig wahrscheinlich, pratUyesa 
wird richtig sein. <ipmtlta heißt „unwiderstehlich“; Agnis Flammen sind blainm 
nä prätltaye I, 36, 20. Im Gegensatz dazu ist das Wort der Feinde ein solches, 
dem sich leicht entgegengchen läßt (etwas anders Boyer JA. 1901, 2,452: „qu’il 
faut aller saisir“). VII, 68, 6 ist die Wundertat der Asvin cyävünäya pratUyam, 
d. h. es ist ihm beschieden ihr zu begegnen. — ihä : Zubaty WZKM. 4, 94. 
Uebrigens ist an allen drei Belegstellen (hier und IV, 31,11; X, 178,1) An¬ 
nahme von ihä 4- & zulässig. — Sehr auffallend ist das ü- von asatä, das den 
metrisch bevorzugten Anapäst zerstört. Ich kann die Erscheinung nicht er¬ 
klären, aber auch nicht anzweifeln, da sie VII, 104, 8 — freilich etwas weniger 
auffallend, bei früherer Cäsur — wiederkehrt'). Die zu erwartende Kürze an 
der entsprechenden Stelle, des Metrums steht X, 129, 4. Wackemagel 2, 131 
denkt für unsre Stelle an mechanische Verderbnis der Silbenfolge -äsu-äsa-lasu-, 
für VII, 104, 8 an Einfluß des vorangehenden v, für mich nicht überzeugend, 
Hat sich für „nicht seiend“ äsat-, für „unwahr“ äsat- festgesetzt? Mit dem 
überlieferten Bestand ließe sich das im Ganzen vereinigen; VII, 104, 12 b kann 
ebenso gut (metrisch sogar besser) äsat wie äsat vorliegen; VII, 104, 8 stände 
gut gegenüber äsan „nichtseiend“ und äsato rnldä „Redner von Unwahrem“. Nur 
unsre Stelle macht dabei Schwierigkeit; man müßte darauf verzichten zu über¬ 
setzen: „sie seien dem Nichtsein verfallen“ und müßte asatä väcasa verstehen, 
Ich würde dann etwa übersetzen: „Mit saftloser, schwacher Rede, der sich (leicht) 
begegnen läßt, mit geringfügiger mögen die Unersättlichen (vgl. IV, 19,3) - 
was reden die denn hier, o Agni? — mit unwahrer als Waffenlose vereint sein*. 

Ö, 1. m hin Pp. hier wohl richtig; vgl. ZDMG. 61, 812 A. 1. — 2 C : vgl. 
13, 2 = VII, 72, 4. Liegt eine bei Umarbeitung jenes Wortlauts sich ergebende 
Unterzähligkeit des Metrums vor? Belege von ürdhväm oder ürdhuäm sind mir 
sonst nicht bekannt, freilich denkbar. Schwerlich ist außer der unzweifelhaften 
Auflösung savitevu asret auch das e von savitrva aufzulösen. — Roth’s Auflösung 
metam iva und sein Vorschlag für t ein th einzusetzen (ZDMG. 48, 109. 682) über- 


1) Wegen dieser Stelle ist auch asatä = ü asatä ( .. sacantäm) unwahrscheinlich, das sonst 
durch die in der Nähe (IV, 11, 6) erscheinende Verbindung «... sücase empfohlen würde. 




ROVEDA IV, 5 , 12 — 7 , 11 . 
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zeugen nicht. — [stnblidynd bei Anfr. Drnckf. für stabhäyad.] — 3. - (vgl. III, 19, 2; 
VI, 63, 4). urän&h (nicht nrärui) ist richtig. — Wohl nacajaQi). Sonst unter- 
zähliger Päda. — 4. Wohl pasupfi(h). Wie 3'. — 7. istaü: vgl. ZDMG. 62, 
476. — [vikfu Druckf. bei Aufr.]. — 9. ahvanta: vgl. zu I, 24, 12. — 10. Grass¬ 
mann vermutet für duvasattäsah mit großer Wahrscheinlichkeit den Stammaus- 
ausgang auf -asänä (man bemerke das folgende tuvifvanasah). Daß Kürze für 
Länge wegen des Metrums steht (Bloomfield JAOS. 27, 73), halte ich für ausge¬ 
schlossen. Es handelt sich nicht um „a critical place wherc a short syllable is 
needed“; im Gegenteil. — 11. äsaipsi für Sdmsnti Gr. willkürlich. Vgl. 16, 2. — 
cd vgl. V, 3, 4. 

7, 1. Gedanke an virüruaih liegt nah: Aber man übersehe nicht, daß auch 
X, 122, 5 in gleicher metrischer Stellung vi rurucuh überliefert ist. Vgl. Benfey 
Quantitätsversch. 6, 1 S. 39; Gaedicke 65; Arnold VM. 128; H. 0., ZDMG. 60, 
1163. — 3. adhvarnnum. — 6. Die Seltenheit von ASri in der ältesten Sprache 
läßt Vermutung ASritam (SBE. 46, 345) als unvorsichtig erscheinen. Wird von 
L Agni neben väna n vitnin Verb Sri gebraucht, geschieht das offenbar in dem Sinn, 
der durch SiSriyän&ni vdne -vane V, 11,6 angezeigt ist. Also dSritam: nicht (in 

I den Hölzern) befindlich. Agni ist umhüllt vom Holz und doch als freier Gott 
vom Holz losgelöst, wie im nächsten Päda: er ist verborgen und doch hell 
sichtbar. Vgl. Bergaigne Etudes s. v. — 7. viyutä (= X, 61, 12?) gewiß Lokativ 
[üyutäh Gr. willkürlich); man beachte Parallelität mit üdltan und vergleiche Lok. 
mdsya edrman IV, 5, 7. Die Parallelität von sasdsya viytda und rtdsya dluiman 
. kann wohl der von jidsya yünim und snsdsya yoniin V, 21,4 verglichen werden. 
Bei der Unsicherheit des Sinnes ist bestimmte Entscheidung darüber, ob an 
Nomen viynti („Trennung, Ablösung“) von vi-yu oder etwa an vhiti („Gewebe“) 
von vi-vä zu denken ist, unerreichbar; ein Grund gegen die erstere durch die 
überlieferte Schreibung empfohlene Alternative liegt nicht vor. — Lies sdsmin. — 
b: vgl. I, 147, 1 (dort ftiisya säman). — 9. Hat Pp. recht äpravttd , nicht äpra- 
viläh zu verstehen? Der Plural in v. 6* und von Parallelstellen III, 55, 5 
wurde für den Plural, TU, 29, 3 tür den Singular sprechen. Auch ddd/iale kann 
nicht entscheiden; ich glaube übrigens, daß diese Form seltener als man nach 
Grassmann’s WB. annchmcn würde, thematisch ist; ein Teil der Fälle von singu- 
lischem dadhate ist als Konjunktiv der unthematischen Konjugation in Ab- 
hnung zu bringen. Denkbar ist dieser Ivonj. (trotz dos Indikativs im Haupt¬ 
satz) auch hier; vgl. z. B. unten 16,3. — 11. dnnCi als Instr. ist möglich (vgl. 
auch unten zu 8, 8), aber man würde diese „conjecture d(5sesp<5r6e“ (Caland-Henry 
131) gern vermeiden wegen der sonstigen Verhältnisse der Instrumentalbildung 
wie wegen VII, 3, 4; X, 91, 7, wo dnnä zweifellos Akk. pl. ist. Da nun in X,79, 5 
f> asmn dmnam tffv ädadhüti anscheinend (s. S.274 Anm. 1) nnnam lr$ü „durstige 
h. dürre) Speise“ vorliegt, kann man versucht sein, danach X, 113,8 tr§v 
am, weiter VII, 3, 4; X, 91, 7 //•■>■?« ydd dnnä entsprechend zu verstehen und 

( .endlich an der vorliegenden Stelle zu übersetzen: „wenn die durstigen Speisen 
durch den Durstigen (d. h. Agni?) herangewachsen sind“. Aber abgesehen davon, 

| AbbiQ<llunp&n d. K. Oes. d. Wiss. zu GGUinfreu. Pbil.-hiit. Kl. N. P. lluud ll,i. 35 
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daß im Padacingang vor kurzer dritter als Plural doch wohl tr?<< zu erwarten 
wäre (vgl. zu I, 58,2 und das über purii ZDMG. 55,274 Gesagte), wird man 
das natürliche Snbjekt von ravAlsa in Agni finden. So wird man zu der oben 
erwähnten Auffassung von Anna als Instr. zurückgeführt. Mit ihr steht in gutem 
Einklang die zu den erwähnten Stellen noch hinzukommende I, 58, 4 iffü yU 
agne vanino vrsäyAse. Offenbar ist da trau Adverb, und das wird sich entsprechend 
auch für VII, 3, 4; X, 91, 7; 113, 8 empfehlen; es scheint an diesen Stellen wesent¬ 
licher, daß Agni durstig seine Nahrung ergreift, als daß jene Nahrung durstig 
ist'). So scheint tpfü auch I, 58,2 (und X, 115,6?) Adverb. Danach ergibt 
sich für die vorliegende Stelle die Uebersetzung: „Wenn er durstig durch durstige 
(d. h. dürre) Nahrung herangewachsen ist.“ Der Dichter wiederholte den ge¬ 
läufigen Reiheneingang, indem er dem Anna den Bedürfnissen der Stelle ent¬ 
sprechend veränderte Rolle zuteilte. Allenfalls, doch künstlich, läßt sich aui 
Grundlage der dargelegten Annahmen Instr. Anna vermeiden durch die Ue.ber- 
setzung: „wenn er durstig die Speisen (ergriffen hat), durch die durstige (Speise) 
gewachsen ist“. Dem Reiheneingang durch Aenderung trsür (Henry, Revue de 
ling. 31, 94) seine gewohnte Form zu nehmen halte ich für bedenklich. 

8, 2. vAsüdhiHm vermutet Arnold VM. 124, vgl. dazu ZDMG. 60, 159 f. — 
6. Ueber sasavägiso s. zu UI, 22, 1. — 8. car$aninäm, mdnufünäm. M. E. hängen 
diese Genetive am wahrscheinlichsten von viprah ab (oder man 0 von k$ipr& ?). — 
ksijmim va Grassmann. Offenbar ist Bedeutung nicht „schnell“; es handelt sich 
um die schnellende Kraft des Bogens, vgl. II, 24, 8 und kfiprädhant'an, kfipri'p; 
man beachte auch, wie Av. VI, 109, 1 Verb kfip und ativi'ddha neben einander 

erscheint. Also vielleicht: „Er der Priester der Völker, der Menschen, iiber- 

schießt gleichsam mit seiner Kraft die schnellenden (Bögen der Andern)“. Zweifel¬ 
haft macht, daß ali-vyadli sonst vielmehr bedeutet „durch etwas hindurchschießen" 
(so auch Apast. Öraut. XXI, 19, 14, wo ßühtlingk WB. mit Unrecht „vorbei- 
schießen“ ansetzt; was gemeint ist, ergibt sich aus Hillebrandt, Sonnwendfeste 39). 
Schließlich sind doch das Hindurch und das Hinüber (vgl. etwa die Bedeutung 
des Ali in Ati-dagh u. a. und die Verschiedenheit der Uebersetzungen, die sich bei 
ati-i ergeben) Nuancen desselben Begriffs, so daß die obige Uebersetzung unbe¬ 
denklich scheint. Will man doch an „durchschießen“ festhalten, wäre in hipru 
ein mit sAvasä paralleler Instr. zu finden. Der Dichter mag in der Tat Lieb¬ 
haber solcher Instrumentale auf -ä gewesen sein; vgl. Anna 7, 11 (8,2.4 gegen¬ 

über 7, 8 macht wahrscheinlich, daß beide Lieder demselben Vf. gehören). Dann 
wäre zu übersetzen „er durchbohrt (die Feinde, deren Burgen oder dgl.) mit 
seiner Kraft wie mit schnellendem (Bogen)“, vipai für ripraS (vgl. vtpo jütuMm 
VIII, 1, 4) träfe schwerlich zu. 

1) Wird nun danach schließlich auch X, 79, 6 zu beurteilen sein ? „Wer ihm durstig Spei« 
gibt“ könnte gedrängter Ausdruck dafür sein, daß man ihm Speise gibt und er sic durstig anniimnt. 
Doch einfacher //-.?«< Adj. zu ännam, vgl. das ännä trfninä unsrer Stelle. 
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9, 3. visvesäm. — 4. Gr. vermutet jilds (statt gnuli), Ludwig und vor ihm 
M. Müller (Chips 3 2 , 157) utdgnd. Das Ueberlieferte ist richtig, ln der Auf¬ 
zählung der Priester erwartet man nach hötar und polar den m's/ar ; der aber 
— ebenso wie Tvastar, sein göttliches Gegenbild — ist bekanntlich yndvant. 
Vgl. ßergaigne 1, 39. — 5. jdnänäm, nmnusandm. 

10. Vgl. im Ganzen ßollensen ZDMG. 22, 571 f.; M. Müller SBE. 32, xcvmf.; 
Kühnau Tr. Jag. Familie 233 ff.; Arnold VM. 239 f. 

1. Wie das Metrum (Proleg. 98) zeigt, gehört das Avasäna vor hrdisppsam ; 
also rdhiamä akzentlos (so schon ßollensen; anders Zuhaty WZKM. 3, 157 A. 2). 
Die SBK. 46, 351 aufgestellte .Konjektur stömcim ist verlockend, rdh hat be¬ 
sonders häufig ein Objekt wie stöma, und ebenso ist hpdispfs als Beiwort von 
stöma geläufig (vgl. auch IV, 41, 1). Es kann speziell auf IX, 108, 7 asvam nd 
stömam (wenn dort nicht sömatn zu lesen) hingewiesen werden. All das reicht 
doch nicht hin, mir die Ueberzeugung vom Recht jener Aenderung zu erhalten. 
Wegen I, 61, 1, wo stömam und öham parallel steht, rührt man ungern an slömaih 
neben öhnih. Woher der Fehler? Daß stömam durch Einfluß von öhaih in slömaih 
verwandelt wäre, ist, entfernt wie beide Worte stehen, unwahrscheinlich. Das 
Ueberlieferte scheint etwa zu verstehen: „Agni, mögen wir heute dies Roß 
gleichsam (d. h. dies einem Roß vergleichbare Opfer) mit unsem Prcisliedern . . . 
welches dein Herz berührt'), für dich (über te s. zu I, 30, 9, oben S. 26) in 
Stand setzen . . Aehnlich Grassm., Ludwig, Caland-Henry 412. — 4. Uebcr 

die Vermutung ddsema s. zu J, 76, 1. — 5. Grassmann hält idd cid a/clöh für 
Hinzufiigung. Aber gerade bei solchen individuellen metrischen Bildungen sind 
kleine Abweichungen vom Typus häufig. — 6. Das Präteritum fällt auf; trotzdem 
ist es gewagt anzunehmen, daß das v. 5 vorhergehende rulcmö nd rocata ’ hier 
rukniö nd rocata (statt rocatc ) hervorgerufen habe. — 7. Die Länge des a in sind 
I wage ich nicht mehr zu beanstanden (Proleg, 415). — Das Avasäna ist zu stellen 
inosi | rndirtäd (vgl. ßollensen a. a. 0.). — 8. Gr. schlägt wenig glücklich vor 


agne zu tilgen und saJchyä als salchyä d zu fassen. — sdsmin. 

11, 1. sahasin. — Ueber drsd d vgl. zu I, 17, 3. — 3. virdpesa(h) Gr., aber 
vgl. X, 80, 4 und Ludwig 4, 321, Lanman 560, J. Schmidt Pluralbildungen 133, 
Pischcl Ved. Stud. 2, 115. — 6. Bartholomae BB. 15, 190, Wackernagcl 1, 333, 
H. 0., SBE. 46,353, Scheftclowitz WZKM. 21,116, nehmen an, daß ydn (Pp. 
0) ein ijdm repräsentiert. Bartholomae will ferner asnuul in asmdt ändern 
oder als Aequivalent dieser Form deuten. Aber der Pädaeingang äre asmdt (III, 
8,2 und Äpast. Sr. XVII, 22, 1 wie hier mit dmatiin) ist häutig, geradezu stehend; 
wir dürfen ihn nicht zu Gunsten eines sonst, so viel ich finde, nirgends crschei- 
nden «° asmdt antasten, wenn nicht gewichtigste Gründe vorliegen (vgl. auch 
tdd.. . dmhah 12, 6 C ). Die kann ich hier nicht entdecken und glaube jetzt 
mich nicht, daß die an sich leichte Annahme von ydm wirklich gefordert ist. 
An asmdt schließt sich vielmehr ydt, verglichen mit ydm, mindestens nicht schwerer 


1) hfdispysam zu dsvai/i nd oder zu krdtum gehörig? Vielleicht zu bcideni. 
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an. So hält auch Kappus, Idg. Ablativ 87, das yiU fest. Vgl. yut pusi VII, 
28, 2; ydd. . . abhipäsi III, 9,6. Ich übersetze: „Fern von uns Geistesmangel, 
fern Bedrängnis, fern alles Uebelwollen (treibst du, oder treibe), wenn du (uns) 
schützest, am Abend gnädig, Sohn der Kraft Agni, (von dem) welchem du, der 
Gott, heil voll nahest“. Das Hinübergleiten vom „wir“ zur dritten Person des 
Schützlings ist ganz vedisch. Vielleicht suasti als Aequivalent des in diesem 
Zusammenhang beliebten svastdye , vgl. ZDMG. 60, 154 A. 2. 

12, 1. sästnin. — prd saksat (Delbrück bei Grassm. Uebers.) m. E. nicht 
einleuchtend. — [3. kgatriyasy 0 bei Aufr. verdruckt.] — 4. Schon BR. bemerken, 
daß hier richtige» purugätü stände. Man kann versucht sein so zu schreiben; 
der Zusammenhang führt mit größter Wahrscheinlichkeit auf die Vorstellung 
„nach Menschenart“. Man vergleiche VII, 57, 4 (= X, 15, 6) und besonders IV, 
54, 3, welche Stelle sich durch äcitti der unsem nah vergleicht. Indessen bleibt 
möglich, daß der Gedanke „nach Menschenart“ auch durch purugairA „unter den 
Menschen“ ausgedrückt wurde. Wer unter den Menschen sich befindet, wird 
eben nach Menscbenart handeln. Man vergleiche, wie pftkaträ X, 2, 5 (welche 
Stelle durch das dlnadaksäh nah an IV, 54, 3 herangerückt ist) nahezu im Sinn 
von „nach Art von Einfältigen“ steht, wie VII, 75,8 purugdta und III, 33,8 
purugatrA ähnlich dasteht. — 5 b : ZDMG. 55, 318. 

13, 4 b . Vgl. Mahäbhärata I, 723; BR. unter aca-vyü. — 5. BR. vermuten 
uttamXm (nämlich prthivtm). In der Tat sind nyäiic und ultäiui (abwärts resp. auf¬ 
wärts gekehrt) Gegensätze, wie äatap. Br. X, 5,5, lff.; Ts. V, 5,3,2; VJ, 4, 
5, 6 zeigt und Rv. X, 27, 13; 142, 5 bestätigt: diese beiden Stellen mit ihrem 
nyunn uiländm (das utt° ausdrücklich auf die Erde bezogen) leihen jener Ver¬ 
mutung bemerkenswerte Unterstützung. Die Korruptel könnte sich daraus er¬ 
klären, daß die vielen Nominative die Phantasie festhielten. Ich kann mich doch 
des Eindrucks nicht erwehren, daß diese Einführung der Erde unter der geheim¬ 
nisvollen Bezeichnung der uttanä eben nur möglich ist. Die Ueberlieferung kam 
offenbar gehalten werden. Der Dichter fragt entweder, wie es kommt, daß die 
Sonne, mag sie nach oben mag sie nach unten gekehrt sein, nicht herabfällt; 
dem nyänn uttänd/i könnten Wendungen wie yälö dvasitasya I, 32, 15, piiuj iqAg 
Male III, 63, 11 u. dgl. verglichen werden. Oder es wird gefragt, weshalb die 
Sonne, die nach oben gewandte, sich nicht nach unten kehrt und kerabfallt. 
Dem steht Geldner’s (Gloss.) Auflassung nah: „Das Oberste zu unterst, kopfüber, 
sich übcrkugelnd“. — Für sdmrtah möchte man Inf. auf -uh erwarten. Doch 
wird man verzichten müssen. Vgl. zu 19, 5. 

15. 1—3 ein Trca, wahrscheinlich zur ursprünglichen Sammlung gehörig. 
Dein Anhang, dem v. 7—10 zuzurechnen scheint, gehören auch wohl v. 4—0 au, 
mit dem Folgenden durch Erwähnung des Srfijaya v. 4 zusammengehalten; dem 
Somalia Sahadevya (v. 7 ff.) war ein Srfijaya (Ait. Br. VII, 34). Und wie sind 
v. 7 ff. gerade an die Agniserie geraten, wenn nicht durch die Beziehung von 
4—6 auf Agni ? Vgl. Proleg. 198, SBE. 46, 361. Denkbar ist immerhin auch, 
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dali der Trca 4—6, zusammen mit dem vierversigen Anhang 7—10, schon in der 
ursprünglichen Sammlung hier stand an der Stelle, wohin ein Trca eben gehörte. 
Die Unebenheit in der numerischen Folge, die sich bei der Dänastuti ergab, be¬ 
gründet kein unüberwindliches Bedenken. 

7. Lieber häribhiüm als unterzählige Zeile (Arnold VM. 301). — 9. 10. Zu 
devav asvind ( ilcva Arnold a. a. 0.) vgl. ZDMG. 60, 768. 

I«, 1. Nasalierung von maghdväh offenbar künstlich; Prolog. 470; Benfey 
Ved. und Ling. 20; oben S. 34. — 3. [oivipand Aufr. Druckf. für vipipanö], — 
„Wenn der Stier, der den Erguß (die ergossene Flüssigkeit) getrunken hat, seinen 
Sang erhebt“. Vgl. die Materialien bei Bergaigne 2, 277. Ist auch die Rel. des 
Veda 77 besprochene Situation zu vergleichen? — Es ist nicht direkt ausge¬ 
schlossen, daß von den sieben Ix§i gesagt ist, daß sie bei Tage (sie selbst hatten 
cs ja Tag werden lassen) eakrur vuyttnä (vgl. hierzu namentlich I, 92, 2. 6; II, 
24, 5). Aber Pischel Ved. Stud. 1, 300 (vgl. Ludwig 5, 79) vermutet doch wohl 
mit Recht dhnäm ; vgl. II, 19, 3; VI, 7, 5. - 4. Ueber Gaedicke’s (Acc. 65) Ver¬ 
mutung runicur s. H. O. ZDMG. 60, 163. Bartholomao (BB. 15, 212) will ruruedr 
betonen, was mir unnötig scheint; ebenso die Aenderung vdsto (ebendas. 216f.). — 
7. pdli „Herr“ selten ohne Gen. der beherrschten Wesenheit, doch findet es sich 
immerhin (II, 31,4; X, 44,4). Die Ergänzung „der Flüsse“ (vgl. X, 18t», 1; 
bergaigne 2, 186), die der Vers im Uebrigen nah legen könnte, wird dadurch 
erschwert, daß von diesen vorher im Neutr., nicht im Fern, (drnäyis'r, allerdings 
könnte man sich dagegen auf das in diesem Zusammenhang öfter wiederholte 
Fein, apdh berufen) die Rede gewesen ist; die Ergänzung gdvüm (s. z. B. 111, 
81, 4) paßt mehr zum folgenden als zu diesem Verb, sdvasa kann die Vermutung 
auf Gen. sdivusul » lenken, der ja besonders gern mit jmti verbunden wird, ich 
meine doch, daß das bequeme Verflachung ist. Jnstr. paßt an sich vortrefflich; 
urnl wie wäro die Korruptel entstanden? So mag das Fehlen eines Gen., der 
vielleicht eben in Gestalt von suuasafi aus dem benachbarten sdcusä zu ergänzen 
ist, richtig sein. Vgl. zu I, 27, 2. — 8. Ist durdar mit den Akkusativen der 




ispaltenen und der durch das Spalten gewonnenen Sache verbunden, etwa wie 
I, 45, 4 dhünuhi (vgl. Bergaigne MdI. Renier 99 A. 1; anders Benfey NGGW. 
875, 195)? Auffallend ist, daß als erspaltenes Objekt die sonst vielmehr in den 
Vrtraraythus gehörigen Wasser genannt sind. Aber auch v. 6 zeigt sich eine 
ähnliche Vorstellung. So kann das Ueberlieferte richtig sein. Doch läßt sich 
nach VI, 17, 6 dpo (= dpa //) vermuten, was leicht durch den Eingang von v. 7 
apo verderbt werden konnte, u stände da, um Kürze der zweiten vor kurzer 
itter zu vermeiden. — 9. mdyuvän nicht mit u: eine Anomalie (Prat. 292, 
an 517), die ich doch nicht mit alter Zuversicht (Proleg. 429) zu beseitigen 
— 11. Bei der Häufigkeit der Verbindung von pdrya mit dihar und diu 
eint sich die auch durch das Metrum empfohlene Konjektur ahne (Grassm.) 
'zudrängen. Ich glaube doch, daß die den Text zu sehr glättet. Wie konnte 
ihr.Fehler entstehen? dhan wird richtig und daraus vielleicht ein ahne zu pär- 
fi\pi zu ergänzen sein (etwas anders Bollensen ZDMG. 47, 588). Auch VI, 
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66, 8 steht pdryc neben anderm Kasus des Wortes „Tag“. Es kam in dem hier 
berührten Mythus besonders darauf an, was am Tage geschah, wofür die Tages¬ 
länge ausreichte (Hel. des Veda 160). — 12 c . BR. (vgl. Roth ZDMG. 48, 116) 
wollen hitsena einsetzen und dies viersilbig lesen: jenes unnötig, dieses unmög¬ 
lich. Ludwig SB. Böhm. GW. 1885, 86 setzt kidsya = Kutsa. Geldner (Ved. 
Stud. 2, 176) „mit der kutsischcn (Waffe)“ wohl richtig oder dem Richtigen sich 
nähernd, vgl. Bergaigne 2, 336. Hillebrandt Myth. 3, 291 A. 4 ergänzt Spruch 
oder Säman. Für eine Waffe spricht V, 29, 10, doch ist Sicherheit unerreichbar. — 
13 d . Gr. donkt an jarandm, sieht aber selbst, daß das Uebcrlieferte, mit ver¬ 
schränkter Wortstellung, bedeutet: „du zerspaltetest die Burgen wie das Alterein 
Kleid“. Vgl. Bergaigne Mel.* Renier 83. Das jdninia des Kashmir-Ms. (WZKM. 
21, 86) kommt natürlich nicht ernstlich in Betracht. — 15*. Ist fiinfsilbiger Ein¬ 
gang durch tnd ram (vgl. Arnold VM. 98), Mmä(h) oder auf irgend anderm Wege 
zu gewinnen? Oder unterzähliger Päda? Gr. will käinäs lesen oder Mmäs ad¬ 
jektivisch fassen; sein Bedenken ist unbegründet. Vgl. X, 25, 2. — Für vasQQtnto 
liegt vasuydnto nah, vgl. Arnold VM. 128; H. 0., ZDMG. 60, 160f. — e: vgl. 
IV, 51, 7. — d. I, 66, 3 würde nahclegcn oko nd ranvah (Ludwig denkt au ran- 
vd/n). In der Tat aber ist 6kah, wie Ludwig gesehen hat, Akkusativ: „wie /.nr 
gewohnten Stätte“; so dies Wort oft bei Verben des Gehens. ranvA Beiwort 
von pnstih, vgl. I, 65, 5; 11, 4, 4. — 17. Ucber muliuki s. zu IV, 17, 12. — Für 
urija denkt Bergaigne (Etudcs unter aryä) kaum glücklich an arydh. — Ueber 
bodlii s. zu I, 24, 11. — 18*. bhur avitd Bartholomae Studien 1, 102, m. K. über¬ 
flüssig; kein Vorteil für das Metrum. — 19. Wohl ind ra tv°. —- c: ZDMG 54, 
169; Geldner Ved. 3,89. — 20\ Gehlner-Kacgi Siebcnzig Lieder S. 45 (eberau 
BR.; Hillebrandt Mythol. 2, 171 A. 5) schlagen mit einem „vielleicht“ Mm 
vor. bhrgavo steht aber auch X, 39, 14. V, 31,4 bauen die Anus für Indra 
einen Wagen; können es hier nicht die Bhrgus getan haben? Vgl. Bergaigne 
2, 321. 360; Ryder, Die Rbhus 32. — 21. Wohl nd ff 0 ind-ra nu. 

17, 1. ind ra. — Ittbhya. — c: unterzähliges Metrum, indem das auch sonst 
vorkommende ladyt vflrdm (I, 121, 11) in der Weise von fdvasä jayhäntha (V11, 
21, 6) weitergeführt wurde? Ergänzungen (z. B. tudm hi vrtrdun, vgl. Vll, 21,6) 
sind leicht, aber fragwürdig. Zweifelhaft, ob trtrdin mit zweisilbigem r an¬ 
nehmbar ist (ZDMG. 61, 836). — 2. BR. (vgl. Roth KZ. 26, 49) vermuten <bjm 
rjad, m. E. verfehlt. Intransitiver Gebrauch des Aktivs ist nicht zu beanstanden, 
und das vorangehende rejata tritt gegen Aenderung ein. — sardyanta * Präsens 
offenbar um Hiatus zu vermeiden. — 5. bhdmä : vgl. ZDMG. 55, 275 A. 2.- 
d. Sehr wahrscheinlich hängt räthn von gryatdh ab (vgl. IV, 34, 10; VH, 56,181 
und werden ferner die Singenden (grtyildh) den tnaghavan an die Seite gestellt 
(siehe X, 22, 15, wo es wie hier heißt gnyitd maghonah ; VII, 12, 2, vgl. anch I, 
58, 9; V, 64, 4; VII, 7, 7; X, 115, 5. 9; maghönah also hier kaum Gen. zu de- 
vdsyn gehörig). Ich meine daher, daß der Dichter unter Einfluß eines Ausdrucks 
wie dessen von X, 22, 15 und etwa dazu der metrischen Rücksicht gpiab'i m- 
ghonah im Akkusativ statt Nom. als Ausführung zu visvc gesetzt hat: „Alle: 
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die (Priester), welche des Gottes Gabe besingen, und die freigebigen Herren“. 
Teilweise ähnlich Grassinann. — « J (zutreffend Bartholomae ZDMG. 50, 677) • 
vgl. einerseits 7\ andrerseits 13 d und auch I, 81,3; VIII, 13,22, ferner Ili’ 
31, 10. Danach bedeutet diUre .. adhithäh: du hast sie in den Besitz deiner Gaben 
(oder wohl richtiger: eines Anteils, indem dätra mit Bartholomae a. a. 0., vgl. 
Neisser BB. 19, 287, zu ädyate zu stellen sein wird) gesetzt. — 11. pürhhUl Kuhn 
(s. Grassm. Uebers. 1, 573), dem Andre folgen: gewiß falsch, vgl. Geldncr Ved. 
St. 1, 166 f. Doch ist, von diesem abweichend, sdm tthiyd, parallel mit sdm ld- 
ranyä, dem Hauptsatz zuzuweisen. Vgl. Ludwig, Ueber Methode etc. S. 69 fg.; 
oben zu III, 1, 11. — 13 . J e nach der Bedeutung, die man dem vedischen muhu 'r 
beilegt, „plötzlich“ oder „wiederholt“ — ich meinerseits glaube, daß die Vorstellung 

verwirrender (Wzl. muh) Plötzlichkeit vorliegt; anders Pischel Ved. St. 3, 186 ff._ 

wird muhukd (hier und oben 16, 17; dazu eventuell 20, 9, s. dort) entweder be¬ 
deuten „Plötzlichkeit, Augenblick“ oder „Wiederholung, häufige Wiederkehr“. 
Die Interpretation, vermittelst welcher Pischel a. a. 0. 189 mit dem Wort hier 
dm Marut gemeint sein läßt, überzeugt mich nicht. Ich halte für den wahr¬ 
scheinlichen Sinn: Indra läßt sich durch keine Rücksicht auf seinen Vater und 
seine Mutter boongen l ). Plötzlich (event.: immer wieder) setzt er seine (asya 
wohl mit Pischel reflcxivisch zu nehmen, wie oft) Kraft in Bewegung wie etc. 
Man könnte noch an folgende Auflassung denken: Indra fragt nicht nach Vater und 
Mutter dessen, der (durch Somaspenden) seine (Indra’s) Kraft in Bewegung setzt. 
Aber es ist wohl das Natürlichere bei düfmam iyarti wie bei iynrti renum v. 13 
als Subjekt Indra zu verstehen. Auch der Vergleich von d paßt schccht auf 
den Verehrer Indra’s, vortrefflich auf ihn selbst. Wer zu iyarti den Verehrer 
als Subj. versteht, könnte zwar versucht sein, jutdh trotzdem auf das indrah von 
“ zu beziehen. Aber dabei geht die sich doch aufdrängende Parallelität von r 
nnd d verloren. Zum ganzen Vers s. noch Bloomficld ZDMG. 48, 569 f — 
U. i ? anat (vgl. VIII, 22, 4) wegen 1, 175, 4; IV, 30, 4; VI, 31, 3 in ein sclbst- 
I gescha.fi enea musanai zu verwandeln wäre unbesonnen, um so mehr als isana- 
eben in dieser Gegend der Samhitä besonders häufig ist. Ludwig 6, 93 denkt 
mipmut, gewiß verfehlt. - Lanman’s (338) und Geldner’s (Ved. St. 2, 170, anders 
im Glossar) Annahme (auch schon bei Grassmann; vgl. auch Ludwig Sb’. Böhm. 
GW. 1885, 87 f.), daß Ijm entgegen dem Pp. als krw aufzulösen ist, ist an- 
Isprcchend, Gewißheit natürlich unerreichbar. Zu d vgl. vor allem IV, 1 ll b . — 

| 15 offenbar Erweiterung von v. 14. Ist die eben erwähnte Annahme über irsiid 
mpacöbudhne richtig, wird offenbar äsihnyüm (in der Nacht? so wohl eher als 
IHußnanie £ )) das jener Wendung entsprechende Glied des Vergleichs sein. — 


1) Haben wir hier den Vf. des folgenden Sükta, das von Indra’s Verhalten zu seinen Eltern 
handelt V 

ft 2) Ludwig scheint 2 , 95 (anders 5, 83) an das schwar/.c Fell bei der dikfä zu denken (dazu 
BMtänderung ydjamOnam? In der Tat steht dem ydjamannh ...hötä kein Bedenken entgegen; 
Bjt auch Ludwig SB. a. a. 0.): entschieden sinnreich, wenn ich auch weitere dies bestätigende An- 



280 


HERMANN OI.DENBERÖ 


16. Ueber den Akzent von vnjäyantah vgl. ZDMG. 55, 294. Er befremdet im 
Hinblick auf asvaydntnh etc., aber bei der Wiederkehr derselben Sachlage X, 
131, 3; 160,5 ist Aenderung offenbar ausgeschlossen. — 17 (ebenso 18) bodhi: zu 
I, 24, 11. — tilulcdm. — 18 b . Mit Rücksicht auf 17 J könnte man hier vayoUty 
vermuten. M. E. wäre die Motivierung unzureichend. Ygl. X, 46, 10 sowie II, 
4, 9; VI, 40,1; X, 30,12. — c. te akkusativisch ? Vgl. zu I, 30,9; oben S. 28. — 
19. Ist hdnti zu betonen (so schon Gr.; siehe aber ZDMG. 55,315; 60,738)? 
Der Fehler könnte auf VII, 85, 3 beruhen. Doch kann man allenfalls verstehen; 
„Gepriesen wird Indra, daß er die Feinde (schlägt). Viele schlägt Er, der eine*. 
Säyana und J udwig 5, 83 lassen yäd dlui auf stutdh, nicht auf hunti gehen. Daß 
im ydd-Satz Verbum fin. durch Part, vertreten wird, ist an sich zulässig (Del¬ 
brück Altind. Synt. 580). Hier wäre es doch gezwungen, den yäd -Satz vor dem 
letzten Wort von n auf hören zu lassen, so daß dies Wort mit b verbunden wird. 

18. Daß die Sammler hier Verse, die verschiedene Sagen behandeln, zu¬ 
sammengestellt und überdies v. 3. 12. 13 als völlig "Fremdartiges beigefügt haben 
(Roth bei Geldner-Kaegi 64), hat Piscliel Ved. Stud. 2, 42 ff. (vgl. dazu Ludwig 
Neueste Arbeiten 142ff.; s. auch die Rekonstruktion v. Schroeder's Myst. 326ff.) 
mit Recht bestritten und den Zusammenhang vielfach wohl zutreffend e 
Sieg’s (Sagenstoffe 77 ff.) Versuch diesen herzustellen finde ich nicht überze 
Die auf der Tradition beruhende, dann andrerseits wieder von ihr sich du: 
emanzipierende Weise, wie er die Person des Vfimadova einführt, erregt Be¬ 
denken; wenn etwas, sieht die Hereinziehung dieses R§i nach der Werkstatt der 
Anukramanlordner aus. Diese Halbierung Vers für Vers in- Rede und Gegen¬ 
rede ’), diese Entschuldigungen, die ein eifriger Gegner sofort in Nindä verwandelt, 
diese Widerlegungen der Widerlegungen, dies Inswortfallon und Abtrumpfrn; 
all das ist m. E. nicht wahrer rgvedischer Stil. Auch in der Weise, wie sich 
v. 1. 2 von allem übrigen ablöst, verrät sich der Fehler. 

Mein Versuch, den Zusammenhang aufzufassen, gibt leider ein unbestimmte«, 
lückenhaftes Bild, aber dürfen wir hier mehr erstreben? Mir scheint der Gang 
etwa der folgende: 1. Indra’s Geburt. Die Mutter oder sonstiger Anwesender 
(göttlicher Geburtshelfer oder -helferin?) verlangt, daß Indra auf dem recht™ 
Wege geboren werde. — 2. Indra weigert sich, will aus der Seite der Mutter 
hervorkommen. — 3. Erzählungsvers: die Mutter (die ihn wohl aussotzen gelassen 
hat) geht fort (zu Tvastar ?). Er ihr nach, trinkt bei Tvasfar Soma. — 4 Fe¬ 
rnand (wer?) will nicht glauben, daß die Mutter einen solchen Sohn bei Seite an 
schaffen versucht hat (s. unten zu dem Vers). — 5. Jemand antwortet? tlilrr 

haltspunkto im Ritual nicht entdecken kann. Immerhin sei bemerkt, daß lisihüm IX, 73,6 i”* 1 
Ivdcam, allerdings in ganz anderm Sinn, verbunden ist. 

1) Meine Bemerkungen GGA. 1890, 420 gegen die Verteilung eines Verses auf vendÜtÜ« 
Redende scheinen mir auch jetzt zu Recht zu bestehen. Wenn 1‘ischel a. a. 0. 45 A. 1 sich Um 
gegenüber für seine Zerschneidung von v. 4 (meine Ansicht über diesen Vers s. unten) auf v 8.11 
berief, so liegt in diesen dio Sache doch anders, v. Uz. B. besteht nicht zuerst aus der Brie 
der einen, dann der andern Person, sondern er erzählt; A. sprach so; darauf sprach ß. *o, 
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,i. u . T “T ou v - ° wom natürlicher an v. 4. — 6 Man hart 

as Rauschen der Flüsse. Jemand (nach Pischel Indra selbst) verweist Mutier 

I an diese, um von Indra’s Größe und dem Vrtrasieg zu erfahren - 7 D e m! 

.t r T ^ m - - "i^!rw£V25 

li-n r 4 65 ' 81 ’ d,e ,m G ™" de d “ BU>«n Hergang dirigiert 

||L_n - 12-lT w"4 Wiederholung u " d teilweise weitere Ausfifhrvmg des 
I ^ “ 8. Wieder Gespräch. Jemand (wer?) frafft Tndr» »ho- j 0 * 

fon diesem Erlebte und Erlittene (12). Er antwortet (13 • vH «“? ubep das 
V. Henry, MSL. 9, 246 ff.). . antwortet (13, vgl. zu diesem Verse 

Jelhaft^t^ Z “Tr ^ SCh0D ßR ) ‘ R ° th ZDMQ ' 48.684; nicht un- 
Lh?t f ’ vTf U dur 9 dhä V find et sieh oft, durgdham nirgends Mir 
hmt durg&haUat dem suh r tA UU krnvantu I, 162, 10 ähnlich. Vgl. auch zu 

tehen“* Pisrl I ’ k ’ IC o i WÜ1 lhr niCht nach ^ ehpn: ich will ihr doch nach- 

»Den Widerspruch, daß es im ersten Hemistioh zu heißen sei,eint- Was wird 
|B.™dercs tnnv; und in, zweiten, .Nicht, konunt ihL ^ LT Pis« 

U M S ”itft„ n ; vm ?ftf. x't% “ be "' l,iS fd,mt kr 

tf“ 5S B - - 

Luliegen sende,.” *, , Wie „Sie sie wo“ d"n“be1'Sdte'fa/d”n .“T’cte’ 

■ • hinreichend. Man vergleiche den Wechsel des Tempus etwa 17 2’ Im 

KT Waf 8ChGl h ^ n- 0 ‘£*- 53) AaffaSSUng dGS Verscs an = iHdra’s 
T a - " W , ^ rachen (die Wasser) ihm denn Lobsprüche, wollen die 

U9 ^ Inraaauf 81c h nehmen 2 )? (Sie tun es deshalb:) Mein Sohn hat“ etc - 
■». Bedeutung von mamat steht nicht fest. Wie schwer es angänglich ist mit 
" P * von mad anzunehmen, zeigt seine üebersetzung. An das fmodo-modo“ 


Wege " ^ * drittC ’ niCh ‘ erSt0Per8on i8t - D-bemerken schon 
2 ) Wie ja das Wasser lustrierend wirkt. 

d. K O«. d. Wl„. «U (HtUu^u. PkU.-Urt. Kl. N.r. Baad 11... 3C 
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von BR. (vgl. Hopkins AJPh. 14, 28) glaube ich nicht; man würde dann er¬ 
warten , daß jayuru vielmehr unbetont wäre, mamrdyüh betont. Pischel übersetzt 
„kaum — als“; es könnte vielleicht auch sein „zwar — aber“. Oder darf man, 
dem vorangehenden stark betonten mdima entsprechend, ein redupliziertes Aeijui- 
valent des Abi. mdt vermuten (wie wohl Ludwig’s Ansicht ist, Neueste Arbeiten 
145)? Also, je nachdem Verb betont oder unbetont: (zwar) von mir her— 
(aber auch) von mir her (d. h. auf meine Veranlassung)? Die redende Person 
konnte noch immer die Mutter sein, doch auch jemand anders; im erster® Pall 
wäre die yavatih etwa eine Dienerin, im zweiten wohl die Mutter. — Opt. 
mamrdyüh (man stelle lange Wurzelsilbe her) ist durchaus denkbar (vgl. zu IV, 
3, 12); es handelt sich um- einen an die Wasser ergangenen Wunsch. Dali 
mamfluli dagestanden hätte und etwa, indem dies mit kurzer Wurzelsilbe über¬ 
liefert wurde, das Bestreben Länge zu schaden zu °dyah geführt hätte, ist ent¬ 
behrliche Annahme. Die Form auf °dyuh als Ind. perf. annehmbar zu machen 
reicht weder das apinahyuh Ait. Br. VI, 1 aus noch was Ludwig 6, 262 bei¬ 
bringt. — Ueber pinak s. ZDMG. 55, 321. — HK dref tarn (Geldner-Kaegi) mit 
Recht von Pischel zurückgewiesen. — 12. „erbarmte sich über dich (k lidlii)“ 
Pischel, dem sich Sieg anschließt. Dagegen Delbrück Ai. Syntax 442: „stand 
in (ruhte auf) deiner Gnade“; Geldner Rel. Lesebuch 77: „fand Gnade bei dir“. 
Daß mardlkdin nicht vonseiten Indra’s, sondern Indra gegenüber gemeint ist, 
zeigt v. 13 b . Den Parallelstellen nach ist märt/ 0 Substantiv im Lok.; mir scheint 
unnatürlich, den nicht von ddhi abhängig zu machen. Wörtlich: „welcher Gott 
war dir (für dich) in Erbarmen?“ — in Erbarmen mit Schuldbelastung und 
Unglück Indra’s. — Vermutlich pädayrhyä. 

1», 1. ind’ra vajrin. — 2. indra. — dliun nach Proleg. 429 f. — 4. ksiim 
als Lokativ (Bartholomae BB. 15, 29) mir nicht überzeugend, vgl. ZDMG. 55, 
293 A. 1. — vär. — vl anbhnät Geldner-Ivaegi G8 ohne Grund, vgl. I, 63,4. — 
5. ahht prd dadruh nach Hirzel Gleichnisse 58: „ließen die Felsen wie Frauen 
die Leibesfrucht (sc. die Wogen) hervorbrechen“ (ähnlich Andere), dar Akt. kann 
bedenten „bersten“, also prd dar mit Akkusativ „so bersten, daß etwas hervor- 
kommt“. Subjekt können die pdrvatäh (4 d ) sein '). „(Die Berge) ließen (die Flüsse, 
vgl. c, d) hervorbrechen wie Frauen die Leibesfrucht. Wie Wagen kamen (ans 
der Bergestiefe) zusammen hervor Steinblöcke“ *). Man wird doch naheliegend 
finden, daß vielmehr Ströme (c, d) als Steinblöcke aus dein Berg hervorkommen, 
Damit verbindet sich die — an sich ja ertragbare — metrische Unebenheit im 
Ausgang von h, um auf Vermutung ädreh zu führen 1 2 3 ). Die Berge ließen di« 
Flüsse hervorbrechen, wie Weiber gebären. Wie Wagen (IX, 69,9, auch VII, 

1) Macht man ädrayah (b ) zum Snbj., entsteht die Sonderbarkeit, daß diese in a etwas Amlrfli 
hervorbefördern, in b selbst hervorstürzen. 

2) Gewiß nicht räthäb bis säkdm Parenthese (Ludwig 5, 84). 

3) Schwerlich unverändertes ädrayah Ablativ. An sich nicht undenkbar (vgl. zu VI, ßß, 11), 
aber Metrum I — Die Entstehung der Korruptel ädrayah kann auf Nom. pl. räthüh zurück) 
werden. 
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74, 6; IX, 90, 1) kamen diese ans dem Fels hervor — vgl. etwa III, 33, 1, S o- 
dann I, 130, 5; VIII, 12,3. Nun aber ist zu erwägen, ob dadruh vielmehr zu 
Wzl. dra gehört. Hierfür spräche, daß dies auch an der andern Stelle, wo die 
Form erscheint (I, 62, 11), zutrifft, und daß so pra dadruh und prd yayuh glatt 
neben einander steht. Aber der Vergleich ist seltsam: Frauen, die zu einer 
Entbindung [liegt das in gdrbham ?] laufen. Die natürlichere Beziehung zwischen 
jmayah und gärbham wird offenbar in der vorher angezeigten Weise erreicht. 
Doch kann Doppelnatur von dadruh im Spiel sein: die Wasser dadruh von drä; 
die Frauen dadruh von dar, ähnlich wie V, 64, 7 dhavatam im Vergleich zu 
„reinigen“, im Hauptsatz zu „laufen“ gehört. Vgl. noch zu I, 64, 2. - visrutah 
Ludwig; ich weiß nicht weshalb. An einen ablativischen Infinitiv sollte man 
^ nicht denken; die sehen anders aus, und nichts steht der leicht sich darbietenden 
Annahme des Akk. pl. entgegen. Vgl. Geldner-Kaegi, BR. unter vi-sar, Bartho- 
1 lomao BB. 9, 302; Wolff KZ. 40, 33. 41. — ubjd: vgl. zu I, 52, 2. - «. Für 
nämasa vermutet Grassmann mdnosa. Man könnte I, 165, 2 vergleichen. Gemeint 
aber ist wol.1 „um seiner (der Turviti) Verehrung willen“, vgl. Delbrück Ai. 
Synt. 127. Undenkbar ist auch nicht, daß Indra dem Strom oder der Strom 
Iudra ndmas bringt. - 7. Der Bedeutung des Verbs mbh entsprechend vermute 
ich für nabhunü (fern. °nü) die Bedeutung: sich spaltend, Subst. Spalt. Also V 
59,7 etwa Bcrggekliifte ? Hier: „wie sich spaltende (d. h. den Verschluß ihrer 
Jungfräulichkeit eröffnende) Jungfrauen“? Aehnlich Foy KZ. 34, 257 ff.; anders 
Benfey, Derivate des idg. Vb. atibh = mbh (AGGW. 23), 25ff.; Pischel Ved. 
St. 2, 101; Ludwig, Ueber d. neuesten Arb. 156; Caland-Henry 317‘). vdkva 
wohl richtig vom Pp. gleich vdhmh gesetzt. — dägisupatnlh ändert Pischel a.a.Ü. 
nach VI, 3, 7 in ddi/i supdtrnh-, vgl. Geldner Gloss. 219; dagegen H. 0., ZDMG. 
K, 290. Caland-Henry 317 folgen Pischel. — 8. Ludwig 5, 84 bezieht gürtd 
aut smdhan ; mir ist nicht klar ob er gürtdn schreiben will. In der Tat werden 
Flüsse 1, 140, 13, X, 95, 7 svdgUrta genannt. Richtig ist, daß bei der zu- 
:bst sich darbietenden Beziehung von gilrtd(h) auf u?dsah sarddas ca jenes Wort 
l der ganze Püda in seinem Verhältnis zum folgenden etwas Gezwungenes 
iält. Sollte ^ giirtä (Neutr. pl.) anzunehmen und mit Rücksicht auf das nah 
lachbarte ,svdgürtä v. 10 zu verstehen sein: „durch viele Morgen und Herbste 
ipriesen (sind diese vr-fnyani, Apäigsi , vgl. v. 10, des Gottes)“*)? — 9': vgl. 
'III, 79, 2, Windisch Festgr. Böhtl. 115, J. Schmidt Pluralbild. 281 289 H 0 
DMG. 55, 276. 

«O, 1. düräd, allenfalls düräd. Gewagt ist Arnold’s (VM. 301) Umstellung 
<1. und indrah. d na indrnh ( indra) ist beliebter Eingang, so gleich v 2 - — 

R. Ueber sani ? yasi s. zu III, 2. 3. - aryd m. E. mit Recht von Pp. als arydh 


die 


und 


von 


1) Die Aufführung des Worts unter den Bezeichnungen für „Fluß- im Naigli. besitzt schwer- 
Autorität; sie kann aus unsrer Stelle herausgelesen sein. Und nabhanväb steht offenbar in 

acr Yergleichiuig. 

2) Objekte wie pawptyam, paüwsyä, viryam hilngen öfter von grvantx u. dgl. ab. 

36* 
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aufgefaßt (Pischel Ved. St. 1, 172 A. 1: aryt). Vgl. ZDMG. 54, 176; Geldner 
Ved. St. 2, 163; 3, 91. — 4. p&(h) eher als ind'ra. — 5 b . lieber srni, sftd und 
Verwandtes s. zu I, 58, 4. Unter den wenigen Belegstellen sind außer unsrer 
noch zwei, in welchen pakvä , yadä vä annam pacyate daneben steht (Rv. X, 101,3; 
Sat. Br. VII, 2, 2, 5). Für unsre Stelle ist vielleicht, Richtigkeit des Textes 
vorausgesetzt, ein srnya „der Sichel (resp. einem ähnlichen Werkzeug) zugehörig, 
was gesichelt werden muß* zu vermuten: „der strotzende Fülle neuer Lobsänger 
besitzt, wie ein Baum voll reifer Früchte, wie (ein Baum? ein Acker?) der mit 
der srni abgeerntet werden muß, er der Sieger“ ; BR. machen auf I, 66, 3 auf¬ 
merksam. Die Wortstellung allerdings legt nah, zu verbinden „wie ein spujo 
jetä u . Dann paßt „Sieger“ nicht')• Trifft Roth ZDMG. 48, 111 das Richtig« 
mit ecta ? Ich würde übersetzen: wie ein Einsammler (von Korn?) mit der Sichel. 
Irgend sichern Grund hat solche Aenderung — auch an chcttä könnte man 
denken — natürlich nicht, und das Nebeneinander der beiden Vergleichsobjekte, 
Banm nnd Einsammler, ist wenig bestechend. Vgl. noch Hopkins JAOS. 17, 86 
Anm. — 6. Bollensen (Or. u. Occ. 2, 483) und Grassmann lesen vrajdm (so auch 
Roth KZ. 26, 62); Ludwig vermutet vdjra(h). Ich dachte an vijam, metrisch 
glatter als vrajdm ; es ist beliebtes Objekt zu a-dar und hat Öfter das Beiwort 
sthdvira ; das nd stände nicht im Wege. Trotzdem scheint die Vermutung Bol- 
lensen’s den Vorzug zu verdienen. Sie ist den Lauten nach leichter; auch vrajtim 
tritt mehrfach als Objekt von dar, vi-dar, freilich nicht gerade von (l-dar auf 
(VI, 66, 8 vrajdim ddirtä dieser Stelle sehr ähnlich; X, 99, 11; VIII, 32,6), und 
d (vgl. X, 42, 2) schließt sich besser an, indem vrajdm . ., vdsunä nyr$t<wi und 
udtui . . . komm (nyrffam) verglichen wird. Man sieht z. B. aus X, 108, 7, daß 
an den Felsverschluß der Pagis gedacht ist; der aber wird gern vrajd genannt, 
so in diesem selben Liede v. 8. - 8. Für ksdyasya vermute ich, wenn auch nicht 
mit voller Bestimmtheit, ksdyasi (wie VI, 71, 6). Das Metrum gewinnt dadurch, 
und man vergleiche I, 32, 15 kpayati carfaninam, X, 9, 5 Uanä vdryanayi h/äyantti 
carsanindm. — 9. Ludwig’s Vermutung mtihukd cid (nach 16, 17; 17, 12; ebenso 
Pischel Ved. Stud. 3, 189; Bloomfield, Konkordanz) ist recht wahrscheinlich; 
daß vor cid sich das kd absonderte, begreift sich leicht. Undenkbar zwar ist 
das mdhu nicht und hat eine gewisse Stütze zunächst eben an dem darauf be¬ 
ruhenden muhukd, sodann an Sat. Br. X, 4, 2, 18, wo freilich muhd betont ist. 
— 10 c . Ueber te vgl. zu I, 30, 9, oben S. 26. 

21, 1. Akzent von pdsyät wird berechtigt sein. Mehrere Möglichkeiten sind 
da. Entweder ksafrdun Nominativ. Dann kann püftjät intransitiv sein: „(dessen) 
Fürstlichkeit gedeihen möge“, oder transitiv, mit tdvi^ih als Objekt: „dessen 
viele Kräfte seine Fürstlichkeit gedeihen mache“. Zweite Hauptmöglichkeit, für 
die mir der Gebrauch des Verbs (vgl. etwa VI, 2, 5; VII, 56, 5; X, 83,1 etc,) 
zu sprechen scheint: kfatrdm Akkusativ abhängig von püfyät. Dann vielleicht 

1) Oder erklärt sich doch der „mit der Sichel einhergehende Sieger“ (so etwa verstellen w 
wohl BR. unter jitar) aus Beziehungen, die uns unerfindlich sind ? 
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(mit Säyana), indem man aus yäsya ein yäh ergänzt: „dem vielfache Kräfte eigen 
sind, (der) wie der Himmel (seine) überlegene Fürstlichkeit gedeihen mache“. 
Doch liegt noch eine andere Auffassung nah. Neisser bemerkt ZDMG. 61, 138, 
daß öfter yäsya = yö asya steht. In dieser Form eigne ich mir das nicht an. 
Ich würde die Möglichkeit solcher Verschiebung nicht verstehen, glaube auch 
nicht, daß z. ß., nachdem von Vrtra die Rede gewesen, es dann, mit yäsya = 
yö asya, heißen könnte: *yäsya siro äbhitiad tndro apäh pr&srjat „der sein (des 
Vrtra) Haupt zerspaltete, Indra ließ die Wasser frei“. Ich versuche für die in 
Rede stehende Tatsache folgenden Ausdruck. Zu Grunde liege ein Hauptsatz, 
der dieselbe Wesenheit sowohl nominativisch als auch genetivisch erwähnt, z. B. 
„Indra siegt durch seine (d. h. Indra’s) Kraft“. Wird nun dieser Satz in einen 
Relativsatz verwandelt und als solcher an einen Hauptsatz angekniipft, in dem 
„Indra“ vorkommt, so ist das nächstliegende, daß das Relativpronomen im No¬ 
minativ für das nominativische „Indra“ des nunmehr zum Relativsatz werdenden 
Satzes eintritt, z. B.: „der durch seine Macht siegt, Indra segnet den Frommen“. 
Es ist aber denkbar, daß statt dessen die zweite der im Nebensatz begegnenden 
Erscheinungsformen desselben Begriffs, die genetivische, zum Sitz der relativi- 
schen Anknüpfung gewählt wird, wörtlich: „durch dessen Macht er siegt, Indra 
segnet den Frommen“ 1 2 * * ). Diese uns unmögliche Konstruktion ist, wenn auch 
gezwungen, so doch richtig gedacht. Mit anderm Subjekt des Relativsatzes als 
Indra würde es etwa, auch nach unserm Gefühl korrekt, heißen: „durch dessen 

1 Macht der Arier siegt, Indra segnet den Frommen“; das Besondre der obigen 
Wendung ist nur, daß an der Stelle, wo hier „der Arier“ steht, eben die m 
dem „dessen“ vorgestellte Wesenheit selbst, nämlich Indra, erscheint. Solche 
Relativsätze mit ungewöhnlicher Anknüpfung an den Gen. *) statt an den Nom. 
finden sich einigemal. Sehr klar, scheint mir, X. 89, 1: indrain stavfi iiftamam 
yäsya mahnä vibabadhe rocanä vi jmo äntan. Aus einem Hauptsatz „Indra hat 
durch seine Größe die Gestirne etc. aus einander gedrängt“ ist der Relativsatz 
nicht in gewöhnlicher Weise entwickelt „der durch seine Größe . . . gedrängt 
hat“, sondern mit Anknüpfung an den Gen., welcher in dem „seine“ enthalten 
| ist: „durch dessen Größe er . . . gedrängt hat“ (vgl. zu der Stelle Bartholomae 
KZ. 28, 14 A. 1 ; IF. 1, Anzeiger 11). Wahrscheinlich ist ebenso V, 61, 12 auf- 
I srafassen. s. zu der Stelle; wohl auch X, 105, 2 und vielleicht das dunkle erste 
I flemistich von X, 61, 5. Danach können wir hier übersetzen: „der Großgewor- 
l dene, der seine vielen Kräfte 8 ), wie der Himmel seine überlegene Fürstlichkeit 


1) Ungefahr kann damit die Ausdrucksweise von UI, 87, 4 verglichen werden. Als das Natür¬ 
liche würde uns erscheinen: „Den vielgepriesenen Indra verherrlichen wir vermöge seiner (des 
Indra) hundert dhäm&ni “. Der Dichter aber schiebt nicht die akkusativische, sondern die gencti- 
vischc Rollo Indra’s in den Vordergrund und sagt puruftuldsya dhdmabhih iattna mahayämasi \ in- 
dras/a carpanidhftali. 

2) Ich weiß einstweilen nicht zu sagen, ob die gleiche Erscheinung auch hei andern Kasus 

»nr kommt. 

8) Wörtlich: „dessen viele Kräfte er“ u.s.w. 
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gedeihen machen möge“. — 2. nfn m. E. Gen. sg. vertretend, vgl. ZDMG. 65, 
287. — abhi Asti Pp. wohl richtig, vgl. ZDMG. 61, 812 A. 1. — 5°. Zweisilbiges 
r in rüj 0 (Pischel Ved. St. 1, 193; ZDMG. 61, 836) oder überzähliges Metrum? * 
Nicht 0 sä näh, s. zu 1, 127, 3. — Ludwig löst auf pur untre ; denkbar, aber (las 
Wahrscheinliche ist der Nominativ, den Pp. annimmt. — «. Ueber den Sinn sind 
nur fragmentarische Vermutungen möglich; gegen den Text linde ich keinen 
Verdacht. Ueber dhifä vgl. zu I, 173,8; Uebersetzung des Worts wage ich 
nicht. Natürlich ist es im Wortspiel mit dhi?onyäntah verbunden; dies wird als 
Denom. zu dhifäna (vgl. Whitney § 1060) bedeuten „die dhisänä (SBE. 46, 121 fM 
in Tätigkeit setzen“ d. h. wohl etwa „opfern“. Anders Ludwig, Ueber d. neuesten 
Arb. 86; Keller KZ. 39^ 197; Stitterlin IF. 19, 563. sad regiert öfter den Akk. 
harhih , yönim, so hier ädrim. Zu auiijäsya göhe vgl. v. 7 b . 8°. c unterzäblijB 1 
Metrum wie 7‘ e (Virät-sthänft-Typus); hier durch Annahme von ä (oder mit 
Lanman 559 pästiäsya) Unterzähligkeit zu vermeiden empfiehlt sich kaum. Da¬ 
nach kann etwa vorgeschlagen werden: „Wenn mit ... die Opfernden eilen, attfl 
den Stein (Fels?) sich setzend an des Abija Versteck, (kommt) heran (Agni) 
der schlimm glühende (? das Rätsel von durösa , duröfas versuche ich für jetzt 
nicht zu lösen) Hotar der Heimstätte (?), der uns in den Umhüllungen (d. k. an 
den geheimen Orten? Ist Aehnlichcs wie mit göhe gemeint? Oder Umhüllungen 
des Agni? Vgl. VII, 3, 2; Av. II, 6, 3) ein großer Fuhrmann ist“. Wie wenig 
das befriedigt, verkenne ich nicht. Denkbar ist, daß dieser Vers und die beiden 
folgenden sich auf die Kuhgewinnung unter Mitwirkung des Agni und der 
opfernden Aiigiras beziehen; dazu würde das Versteck oder das sinttvärttna, der 
Felsen ( tidri ), die eröffneten värumsi pärvatasya, das pdyobhih v. 8 passen.- 
7. Nicht klarer als v. 6. Was hhärvardisya ist („kauend“? Wegen ausijäsya liegt 
J'atronymikum nah), wissen wir nicht. Ueber das Metrum von a c s. zu v. 6*. I 
Derselbe Typus auch in d mit Helassung der Kontraktion von pr&yasel dyasc 
Infin. oder 2. Sg.? Etwa: „Woran immer zumal des stierhaften . . . Kraft sich 
hält dem Preisenden zum Gewinn, was immer-verborgen ist in des AuÄija Ver¬ 
steck, was voran (steht) für’s Denken, voran für's Gehen, für die Trunkesfrantt* 
(oder vielleicht besser mit Ludwig: „was [dient, daß] von statten gehe Gebet 
und Trank“. Oder mit äynse als Vb. tin.: „wohin du [wer?] vorschreitest, zum 
Zweck von Denken und Trunkesfreude“) — Nachsatz in v. 8° a ; zum gühä jH 
von 7 paßt das viddt von 8, vgl. X, 61, 13; 181, 2. — 8. „als er die Weiten 
des Berges enthüllte, mit Milchgüssen der Wasser Schnelligkeiten belebte, hat 
er (das in den Relativsätzen von v. 7 Beschriebene) gefunden“ etc. — 
d: Gr. vermutet ydd i: ich finde nichts, was dafür spricht. Vgl. I, 11,3.- 
10. ind’rafi. 

22, 2. Das sinnlose vrsandhim '), das sich aus dem Einfluß von vrfä erklärt, 
ist offenbar in tri§andhim zu ändern (erst tri- dann catur-, wie Aehnliches oft). 


1) Die Ähnlichkeit mit püratpdhi (0. Richter IF. 9, 195 A. 1) scheint mir trügerisch, mV 
aber zur Entstehung der Korruptel mitgewirkt haben. 


ItGVEDA IV, 21,i—23,7. 
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und 


Der Vajra ist Av. XI, 10, 3. 27 tnaamlhi. — c: vgl. V, 62, 9 und die Note dort; 
Pischel Ved. Stud. 2, 210. Was sdkhydya soll, können wir ohne Kenntnis des 
Mythus nicht wissen. — 3 b (= VI, 32,4): zu mahö vgl. ZDMG. 65, 271; zu 
luulbhih (mahäblüh ?) zu III, 36,1. — d: diäm metrisch besser als dyäm. — 
4°. Ich untersuche nicht, wer die mätdra (vgl. etwa X, 120, 7?) sind. Text offen¬ 
bar korrekt. Zu d hinter sufmi vgl. oben v. 1, zu demselben vor goh IV, 3, 9 
das dort Beigebrachte (hier doppeltes d, vgl. zu I, 3,7? oder ä goh [Abi.] 
sammengehörig ?), zum Akzent von bhdrati ZDMG. 60, 726. — 6. Für bhiyündh 
denkt Ludwig an hiyandh. bh° wird durch tvdd (VI, 31, 2; VII, 6, 3) geschützt. 
— 7‘ b vgl. VI, 26, 7'. — 8. „Gepreßt ward der (Soma)schößiing wie ein berau¬ 
bender Strom (die Vergleichung gleitet vom Stengel zum Saft). Her möge 
dich die Bemühung (sänif wohl Nom., vgl. V, 42, 10; doch auch Instr. denkbar) 
und Kraft des sich bemühenden, flammenden (Agni) zu uns lenken (vgl. VI, 
23,8), wie das schnelle (Roß) den hochmächtigen Zügel des Rindes“. Gr. und 
L, denken an Zügel von Rindsleder; ob mit Recht, bezweifle ich. Agni ist Roß, 
Indra Stier (Rel. d. Veda 76 f.); Agni führt Indra zum Opfer heran. Ich wage 
nicht zu entscheiden, ob tatsächlich an eine Situation gedacht ist, bei der ein 
Roll irgendwie den Gang eines Rindes lenkt, oder ob der Dichter das Verhältnis 
i8chen Agni und Indra frei auf deren tierische Gegenbilder übertragen hat. 
9. jye'tfhd. — 10. brxUir. zu I, 24, 11. 

28 , 1 . mahdm: vgl. zu II, 24, 11. — abhi sümam Adhah: vgl. zu III, 48, 3. 
3 Delbrück (s. Grassmann Uebers. 1, 574) denkt an hüydmäna{h) ; es kann 
iber heißen: „das Gerufene“ („Ruf“ Geldner Gloss.) so wie susydmäna ebenso 
Hymnus wie der gepriesene Gott ist. Dies läßt Delbrück Ai. Synt. 271 
nigstens als möglich zn. — Nicht Akkusativ eines Worts dvasn „Lösung“ 
zent!), sondern Gen. pl. von dvas, wie schon Bergaigne (ßtudes unter ana- 
d) bemerkt hat. Gen. von dvas hängt gern von vid ab. — 6. Wohl bhrätrdm. 
cd etwa: „zur Herrlichkeit schön anzuschauen‘), ein Wunder sind seine Be¬ 
dungen 1 2 ); das wie die Sonne sehr helle (odpnh = sdirgah) des Stiers sutze 
hierher in Bewegung“. Zu d goh vgl. 22, 4 und die dort zitierten Stellen, 
er gdviltp. särgatn trat hvaye V, 56, 5. Doch kann goh allenfalls Abi. abhängig 
sein. Man könnte versucht sein für isa zu vermuten i'sa (= Sge) „beim 
suchen der Kuh“ (sind Indra’s sdirgah herrlich), vgl. gdväm e$e X, 48, 9, gav- 
na u. dgl. Ist auch das Metrum dem günstig, bleibt doch Aenderung über- 
«ig. — 7°. na(h) (nicht nd) ist richtig. Vgl. IX, 110, 1. Geldner’s Versuch 
. Stud. 3, 134; anders im Gloss.) rnuyu als „eine Schuld eingehend“, fnndt 
„Schuldenbezahler“ zu erklären, halte ich aus Gründen, die „Vedaforschung“ 


1) Vgl. V, 44, 2. Schön anzuschauen, so daß Herrlichkeit dabei wahrgenommen wird. Oder 
ist sudrmb Gon. sg., vgl. V, 3,4? — Man beachte, daß sudfä öfter in Beziehung zu svär, siirya 

heiut. Grassmann's Aenderung särgaih scheint mir verfehlt. 

2) sdrgilb die Bewegungen dessen, der srjyäte wie Kühe, Somagüsse etc., wie Indra selbst 
MM; X, 22,4. 


der 
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107 f. dargelegt sind, nicht für gelungen. Es muß, meine ich, bei der Bedeutung 
„eine Schuld einfordernd“ bleiben. Zu düre bobadhe vgl. die Verbindung dieses 
Verbs mit dürr I , 24, 9, mit tue III, 8, 2 (s. auch Av. IX, 2, 18); es ist klar, 
daß es sich um Wegtreiben feindlicher Wesenheit handelt. Diese Wesenheit 
aber ist nicht in Ajnätil usnsah zu suchen; dies ist mit Grassmann und Geldner 
als Akkusativ des Zieles aufzufassen. „Wenn er, der gewaltige Schuldeinforderer, 
unsre Verschuldungen fernhin zu unbekannten Morgenröten weggedrängt hat“. 

5. etwa II, 28, 9 a , welche Stelle der unsrigen auch in dem — dort freilich ein 
wenig anders gewandten — Ausblick auf die u?äsah der Zukunft vergleichbar ist. 

Ü4, 2. indrqh. — yäinan a. — 8 b . Vgl. I, 100, 7 und zu I, 72, 5. Vielleicht 
ist tanviih, als Akkus, abhängig von riril-vänisah, zugleich als Gen. abhängig von 
tram zu verstehen (vgl. II, 23,8; VI, 48, 2; X, 7, 7). — [gut Druckf. bei Aufr. 
für yät.] — 4. Ludwig denkt unnötig an ugre. — 5*. An tnd ram denken Geldner- 
Kaegi 71. Mir scheint indriyäm unbedenklich, ind’ra erscheint fast nur hinter 
früherer Cäsur (ZDMG. 60, 742). — b. Auch der purofrtia ist pacalä und das 
Verb ]>ac wird von ihm gebraucht, aber er wird doch von der pakti unterschieden 
(111, 28, 2; 52, 2; andrerseits Vs. XXI, 59 und überhaupt die Stellen mit den 
Anfangsworten agnim adya hotaranr, s. die Konkordanz). Ich übersetze mit BR. : 
„Dann mag das Gekochte den Pur. hinter sich lassen“; zu riricyät ist rinlcmvisnh 
v. 3, ariremt v. 9 zu vergleichen; der Dichter liebte dies Verb. — c. Zu m /«- 
pryd zu ergänzen pupmänä und zu übersetzen „retten, entschuldigen“ (Geldner 
Gloss.) ist recht gewagt. Auch wünscht der vedische Sänger dem ästtsii. schwer¬ 
lich Rettung. M. E. „er möge ausscheiden“ ; das Somaopfer des-Frommen scheidet 
zwischen ihm und dem Unfrommen, dem Gesegneten und dem Ungesegneten. — 

6. Daß das sadhrlcinäm mdnah das des Indra und er der dvivenau ist, folgt aus 
25,3, vgl. I, 33,11; X, 112, 3. Bei der nahen Uebereinstimmung mit 25,3 
— wie überhaupt zwischen 24 und 25 große Aehnlichkeit der Ausdrücke herrscht. - 
könnte man (vgl. Scheftelowitz WZKM. 21, 116) nach jener Stelle hier dvivem 
schreiben wollen (die umgekehrte Ausgleichung ist ausgeschlossen) resp. diese 
Schreibung einem Teil der Ueberlieferung (M. Müller Rv. 2 2 , 29) entnehmen. 
Besser bezeugt ist doch °nan, und man berücksichtige, daß, wenn dies an unsrer 
Stelle stand und der Vf. von 25, 3 sich ähnlich auszudrücken wünschte, ihm 
dvivenatn als Auskunftsmittel nahe liegen mußte, da vom Ptzp. der durch das 
Metrum ausgeschlossene Plural verlangt gewesen wäre. Aehnlich Sieg Sagen- 
stoffe 92 A. 4. Ich verweise noch auf Wackernagel Gramm. 1, 333. — 8. Die 
Parallele X, 27, 3, stark von unserm Vers und überhaupt unserm Hymnus be¬ 
einflußt, läßt an fghävad denken; man berücksichtige, daß d- folgt. Der Stamm 
ryhavan würde sich nur hier finden; sonst allein rghävant : freilich liegen ja 
Vermischungen von -vant- und -raw-Formen auch sonst vor und finden sich Di¬ 
vergenzen zwischen überwiegend übereinstimmenden Texten. Die Aendcrung 
hätte übrigens den Vorteil, daß man zum Subjekt in ab wie in c die Fra« 
Indras machen könnte; s. unten. Ungern wird man in a und b mit Sieg Sagen¬ 
stoffe 93 verschiedene Subjekte annehmen. — Zu njlm . . arytth vgl. ZDMG. 54, 


RQVKDA IV, 23,7—25,8. 
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176 f.; anders Geldner Ved. Stad. 3, 91; Sieg a. a. 0. — 9. 10. Ueber den 
Wechsel des Metrums vgl. Proleg. 153 f. Doch weiche ich von der dort vor¬ 
getragenen Auflassung der Stelle jetzt ab, ebenso in vielen Punkten von den 
Ansichten Hillebrandts, Mytli. 1, 41 ff., dem Poy 1F. Anzeiger 8, 23 beistimmt, 
und Siegs, Sagenstoffe 93 f. Böbtlingk's (BSGW. 55, 2 ff.) Erklärung wird Andre 
ebenso uniiberzeugt lassen wie mich. Ich kann Tür die einzige wahrscheinliche 
Uebersetzung von Avikntah nur mit Sieg (vgl. auch Ludwig, Ueber d. neuesten 
Arb. 66; Geldner Gloss.) „unverkauft“ halten (vgl. Knauer KZ. 27, 29 f.); also 
spricht offenbar (vgl. v. 10 b ) Indra. Daß der, wie S. will, nach geschlossenem 
Handel noch einmal zum Käufer-geht, in dessen Besitz er doch schon sein muß, 
wird, ebenso wie Siegs Auffassung des dvWrlto altinisnni, von Hillebrandt GGA. 
1903, 243 m. E. mit Recht beanstandet. Mir scheint der unverkaufte Indra den 
knickerigen Kauflustigen — etwa den ari von v. 8 — zu kritisieren: „Für das 
Wertvollere kam er mit geringerem Kaufpreis') (zu vasndtn acarat vergleichbar 
präpanarp caränti Av. III, 15,5?). Unverkauft ging ich zufrieden wieder fort. 
Er (der Käufer) ließ für Größeres nicht das Kleinere fahren (oder: überbot sein 
geringes Angebot nicht mit einem größeren, vgl. v. 6 b ?). Die schwachen Geister 
[dlnäh ihilcsfih Pp., vgl. dlnair tläksai/i 54, 3, dfnddakpa. Schwerlich ditui dülcsa 
| Instrumental. In keinem Fall „Einfältige und Kluge“) melken das Rohr(?) (das 
Euter?) leer (und schaden sich dadurch selbst)“. Vgl. zu allem Ludwig, Ueber 
(1. neuesten Arbeiten 66. — 10 . krinäti, Proleg. 477 f. — Ueber den Zusammen¬ 
hang von v. 8—10 vermute ich Folgendes. Die vorangehenden Verse haben das 
Thema durchgeführt, daß, wer beim Wettlauf um Indras Hilfe siegen will, es 
sich etwas kosten lassen muß. Nun folgt Erzählung, in Dialog übergehend, wie 
es dem erging, der das nicht hat einsehen wollen, v. 8: Indras Gattin 8 ) (wenn 
diese auch in ab Subjekt ist, s. oben) hat das Getümmel des Kampfes, in den 
der ari verwickelt ist, gesehen. Sie ruft Indra, der eben trinkend sich für die 
Mn asutah — vermutlich die andre Partei jenes Kampfes, die Gegner des ari — 
erwärmt. Es ist wohl gemeint, daß die Gattin ihm zuredet, zu Gunsten des ari 
einzugreifen. Er weist das v. 9 zurück: jener hat ihn schon, erzählt er, für zu 
geringes Gebot haben wollen; da hat er, im Grunde mit dem Ausgang zufrieden, 
weil ihm der ari unsympathisch ist, die Verhandlung abgebrochen und ist nach 
Hause gegangen, v. 10 Nutzanwendung, auf die das ganze Lied zielt: der 
Sänger kann über „seinen Indra“ disponieren, natürlich gegen höheres Gebot 
als das des ari ; der Hörer wird wissen, was er danach zu tun hat. 

585, l 1 2 . Vermutlich adiä, vgl. V, 51, 13. Allenfalls dreisilbiger Verseingang 
(Proleg. 79; Arnold VM. 215), oder einsilbiges Wort zuzufügen. — 2*. Vgl. III, 
33,5*: eine Wendung wie jene mag dem Dichter vorgeschwebt haben, aber er 


1) Der das tat, war offenbar ein Manu wie die däsd vasnay&ntä VI, 47,21, denen es ent¬ 
brechend schlecht ergangen ist. 

2) Offenbar diese, nicht eines Menschen Gattin, vrsan und pdtni entsprechen sich; vgl. I, 
179,1. 2 etc. 

I iMundlungon d. K. <!oa. d. Wies. io Döttingen. Pbll.-hU». Kl. N. F. Bend II. ». 
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hat. hier, dem veränderten Zusammenhang entsprechend, Andres daraus gemacht, 
Man könnte, nm im Geleise der Parallelstelle zu bleiben, an nirase denken („wer 
hat [den Indra] geneigt für die somahafte Rede“). Aber das ist annötig und 
willkürlich. — Za västa (aus västu) vgl. ZDMG. 55, 284 und die Anführungen 
dort. Geldner Gloss. denkt mit dem Pp. an vdsie, wovon die Unwahrscheinlich- 
keit schon Kaegi Festgr. an Bühtl. 49 hervorgehoben hat. — 3. änivenam : vgl. 
zu 24, 6. — 4° (= V, 37, 1): zuin Akzent von sundvätna ZDMG. 00 , 738 A. 4. 

— nfndm. — (J. präiuml : oben S. 42. — Trotz Stellen wie Av. X, 7, 30; XJ^ 
5, 10 zweifle ich au Roth’s Erklärung (PW. und ZDMG. 48, 082) von Icrmlnuhvli 

— Jcevaläm indroh ; der seltene Sandhi und das Fern, kcvalü statt khali erweckt 
Bedenken. Hat nicht Grassmann mit Annahme des Ncutr. pl. kivnlu KochtV 
„Er macht es zu seinen ausschließlichen Besitzstücken“ (vgl. X, 54,5). Der 
Wechsel von Sing, und Plur. erscheint als denkbar; vgl. I, 102, 10° und zu IV, 
18, 2. Vgl. Geldner Gloss. unter kr 5 mit Hinweis auf die von Päi.i. V, 4,181. 
beschriebenen Bildungen. Stehen wir hier bei deren Vorgeschichte ? — äi'üfat 
zu dväflc. Bei a-vdc differiert der Akzent, und Av. XIII, 1,30 kehrt (ivarhan 
in Verbindung mit aväctna wieder. — 7 J . An pakti „kochend“ (Geldner <■ biss.) 
zweifle ich. Entweder inkonzinner Ansdruck: dem Somapresser, dem Kochen 
(der Opferspeise). Man hatte von Wzl. pac keine Ableitung, die dem süfvap 
entsprach. Oder wahrscheinlicher: „Ausschließlich für den Somapreaser ist er 
für Kochopfer da“ — d. h. wer nur kocht ohne Soma zu pressen, für ih n ist 
er nicht zu bähen. Das entspricht dem v. 0 Gesagten. 

20, 1. Hängt Nennung des Kakslvant mit der Vorliebe für die Vorstellung 
des auSijäsya </6lia in der Nachbarschaft unsrer Stelle (21, 0.7) zusammen?- 
3. vesyian mit niotäane VII, 19, 5 zusammengehörig? — 4. Wohl pra synii'ih sr- 
nvbhiu. — 6. Gewagte Neudichtung dieses und des folgenden Verses: Arnold 
VM. 301. Zu devävan s. das. 127; H. O. ZDMG. 00, 160 A. 1. — 7*. Anapäst 
nach der Cäsur und schließender Trochäus sind richtig da. Daß der Defekt 
zwischen beiden auf Läßlichkeit des Rsi zurückzuführen, ist durchaus möglich. 
Mit einsilbigem Füllwort dem überzeugend einfachen Satz abzuhelfen ist. kaum 
angezeigt. Will man ändern, käme wohl am ersten die von Arnold a. a. 0. vor- 
geschlagene Vertauschung von syenuh (sirnäh. Aber dies y ist sonst im liv. 
konsonantisch. Wenigstens ist die von Arnold 95 dagegen angeführte Stelle X, 
144, 5 absolut zweifelhaft. Doch vokalisch ist das y in dem Vers Pafic. Kr. I, 
5, 19; auch Av. XVIII, 4, 33 kommt in Betracht) und sönuim in Frage, oder 
auch sömasya (drittletzte lang wie 6 kc ). Doch ist das freie Neudichtung.- 
Uebcr die Rolle von pürayidhih in diesem Zusammenhang führe ich von neuerer 
Literatur an Pischel Ved. Stud. 1, 209 f., Hillebrandt WZKM. 3, 192, Bloomfieid 
JAOS. 16, 19 f., Henry MSL. 9, 104, Sieg Sagenstoffe 87, meine ltel. des Veda 
180 A. 2. — miirä(h) oder mnrä(h )? Das Metrum empfiehlt das erstere. 

27. Den Einzelbemerkungen schicke ich voran, daß ich so wenig wie Hille 
brandt. GGA. 1903 , 242f. die neueste eingehende Besprechung des Liedes, die 
von Sieg (Sagenstoffe 88ff.), überzeugend finde. Die Spuren davon, daß es sieb 
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um den Somaranb handelt, werden m. E. von S. nicht hinreichend gewürdigt. 
Der Einführung der Vorstellung einer Befreiung Indras fehlt sicherer Anhalt, 
und sie verrät sich als unzutreffend durch die gezwungenen Auffassungen, zu 
denen sie im Einzelnen nötigt: so die Uebersetzuug von l d adlut Syend javdsä 
nir adiyam „da (kam) der Adler; durch den schnellen flog ich heraus“, oder die 
Annahme verschiedener Subjekte für 2 cd . 

1. Roth ZDMG. 36, 355 und Hillebrandt Ved. Myth. 1, 283 lesen adtyal. 
„In dem fortlaufenden Text der Samhitä wurde aus ouilyat wegen des folgenden 
na sehr wahrscheinlich adtyan, adiyam oder ähnlich . . . Diese Sandhiform wurde 
später bei genauerer Herstellung, des Textes falsch aufgelöst“ (Hill.). Ich finde 
keinen Anhalt dafür, daß vor „genauerer Herstellung des Textes“, also in sehr 
alter Zeit, man den Text fortlaufend, mit Vollziehung des Sandlii über die 
Versgrenzen rezitiert habe. Im Uebrigen halte ich die Konjektur so lange 
für unentbehrlich, als der Vers in den Mund des Soma gelegt wird (vgl. dazu 
u. A. Windisch, Buddhas Geburt 62. Ihn mit Pischel Ved. Stud. 1, 207. 216 
auf mehrere Redende zu verteilen geht nicht an, vgl. oben S. 280 Anm. 1 zu 
IV, 18). Nicht der Soma fliegt als Adler heraus (so Ludwig 6, 252; vgl. Uober 
Methode bei Interpr. des Rgveda 64 fg.; Syeno javasä heißt übrigens nicht, wie 
L. 6, 252 und „Ueber d. neuesten Arbeiten“ 91 sagt, „mit eines Falken Schnelle“ ; 
der üyena muß nach dem ganzen Zusammenhang der konkrete Entführer des 
Soma, nicht ein bloß gedachtes Schnclligkeitsideal sein; vgl. „Ueber Methode 
etc.“ 67), sondern Soma und Adler sind in dieser Erzählung verschiedene Wesen 
(anders Bergaigne 3, 324); daran kann auch das an den Soma gerichtete Yajns 
syau'i bhutvä pärri pata (Ts. I, 2, 9, 1 etc.) nicht irre machen. Der Adler trägt 
den Soma; wenn Letzterer redet, kann es also nicht heißen syeno . . . nir adiyam. 
Trotzdem halte ich die Aendcrung Roths für irrig. So natürlich der Satz ist: 
„Hundert Burgen verwahrten mich; da flog ich heraus“, so seltsam klingt: 
„Hundert Burgen verwahrten mich; da flog der Adler heraus“. Daß zugleich 
mit dem Adler auch der „Ich“ in’s Freie gelangt, worauf es gerade ankäme, 
wäre dabei weggelussen (dies bemerkt schon Bergaigne 3, 323). Mir scheint der 
glatte Fluß des Uebcrliefcrtcn durch keine Aenderung zu stören; man muß nur 
den Adler zum Redenden machen, also v. 1. 2 verschiedenen Sprechern zuteilen, 
was im Akhyanalied keine Schwierigkeit hat. So Grassmann, Bloomfield Con- 
|tributions 5, 17 fg. (JAOS. 16), dem ich freilich in seiner Identifikation des 
Adlers mit Agni nicht folge; H. ü. Rel. des Veda 180. Besondern Halt scheint 
mir übrigens adiyam an VIII, 100, 8 zu haben. Die natürliche Auffassung dieses 
Verses kann m. E. nur die sein, daß der Adler zuerst riyastm aUirnt pitram, 
darauf zum Himmel fliegt und den Soma holt. Also ist in der Burg gar nicht 
dor Soma verwahrt, sondern nur der Adler gefangen — vermutlich das Märchen¬ 
motiv: dem Wesen, das die große Tat vollführen soll, stehen schon ehe das 
Werk beginnt unüberwindlich scheinende Hindernisse im Wege. Ist das richtig, 
so ergibt sich, daß in unserm Verse der, welchen die püra äyasir araksan, und 
der, welcher herausfliegt, nur dieselbe Person, dor Adler sein kann. Weber’s 
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(SB. Berl. Akad. 1894, 777) Anffassung von syenö als syena (Instr.) w resp. seine 
Aenderung syena überzeugt nicht. — javdsä vielleicht (woran als Möglichkeit 
Bloomfield a. a. 0. 18 denkt; auch Weber a. a. 0. 778 will ändern), der sonst 
überlieferten Akzentuation des Worts entsprechend, in jdvasä zu ändern, obwohl 
das nicht sicher ist (Bloomfield a. a 0.; vgl. oben zu I, 64, 1; III, 30, 8). Ge¬ 
meint ist unzweifelhaft Nomen actionis „Schnelligkeit“. — 2. (Soma spricht). 
dpajo§am („als Widerwilligen“) Weber a. a. 0. 778. apajofdm vermutet Pischel 
Ved. St. 1, 208fg., stark die Akzentuation ändernd, mit nicht überzeugender 
Begründung. Ich sehe nicht, warum nicht, wo am Bringen des Soma die Seite 
hervorgekehrt wird, daß dieser von seinem alten Ort mit Gewalt entfernt wurde, 
das überlieferte dpa . . . jabjiära seine Richtigkeit haben soll. — 3. vi ydd wird 
von Roth (a. a. 0. 356) in viydd geändert. Schon Bergaigno 3, 326 erhebt mit 
Recht Bedenken gegen dies der ältesten Sprache fremde Wort. Mir scheint der 
häufige Pädaeingang vi ydd nicht anzutasten. Auch das dann folgende yddi paßt 
an sich, vgl. 26, 5. Befremden kann das Nebeneinander von y<id und yddi. yddi 
vä mag andeuten, daß eine andre (oder eine Andres in den Vordergrund stellende) 
Vorstellung vom Hergang der bisherigen an die Seite gestellt wird (ähnlich 
Sieg): „Als da der Adler vom Himmel herabschrie, als (er?) fort — oder aber 
als sie (die Götter?) von dort den Pur. wegführten“'). Dabei ist Richtigkeit 
der Auflösung vä dtah (Padap.; Hillcbrandt Chrestom. 115 denkt, kaum mit 
Wahrscheinlichkeit, an vai atas) vorausgesetzt, für die das dtah 26,5*, gegen 
die allerdings — nicht mit entscheidender Kraft; vgl. Prolegomena 46 A. 1 — 
die Rücksicht auf die Cäsur spricht. Fern liegt es nicht, an eine Form von 
väta zu denken; vgl. v. 2 vdtäh atarat, X, 102, 2 dt snui vato vahati etc.: so 
käme vdta(h) (Bollensen Or. u. Occ. 2, 475; Grassm.; Ludwig denkt an vdta(i); 
auch väta — vale wäre denkbar) in Betracht Aber es macht bedenklich, daß 
bei vdtäh die zweite Silbe hinter der Cäsur lang wird. — tyipdj : Akzent zu 
tilgen (Rel. des Veda 181 A. 1) unnötig. Alles ist Vordersatz. — 4. Roth (a. a. 0. 
367) vertauscht die beiden Hemistiche; nicht überzeugend. — Für indrävato vor 
mutet Grassm. Indravanto, Weber (a. a. 0. 778) indrüvanto = indrävantt u, oder 
einfach indrävantä, woran auch Hillcbrandt Chrest. 77 denkt (dieser zieht da¬ 
neben die Auffassung des überlieferten indrävato als Nom. dual, iiulrävatä + u 
in Betracht); indravanto Bartholomae KZ. 29, 542; indrävator Ludwig Bobers, 
u. Kommentar; derselbe „Ueber Methode“ 66 parävdto, vgl. 26,6; Roth a.a.O. 
358 irävato „aus dem Moor“. Pischel 211 fg. läßt den Text unverändert und 
versteht indrävato = indralokät , während Baunack KZ. 35, 518 und Sieg Sagen- 
stoffe 1, 89 dasselbe Wort als Akk. pl. nehmen (Baun.: „zu denjenigen, mit 
denen Indra war“; S. ergänzt savan nach 26, 7). Vgl. noch Bergaigne 3, 13. 

1) Oder wird mit dem v& nur dem ydd das yddi als zweite Ausdrucksmöglichkeit gegenüber- 
gestellt? „Als sie, oder indem sie“? Eine etwas wortreichere Gestalt solcher Kumulierung, 
wie in der nächsten Anm. aufgeführt wird? 

2) Dann ydd yddi ähnlich kumuliert wie IV, 23, 5 kathd kdd und vielleicht III, 82, 14 y tilru 
. .. ydthä ? 
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ROVEDA IV, 27,,—28,a. 

329 fF. („corame Bhujyu fest enlev<5] an compagnon d’Indra“). Was die Aende. 

SErr? K gt ' w beSnUffe ich mi0h mit einer kurzen Bemerkung über 
janiLtdo, da diese Konjektur auch von Bloomfield 22 fg. akzeutiert wird «; 

mir überaus hart; daß die Vertauschung von 
Hymnus, der es ziüetzt mit der Verherrlichung Indras zu tun hat does not 

.‘ich m , n °r jiaa™ d” Tf I ’°’ sibiU ^“ > d„ Aeußmste, was 

/ T d ‘«y Harte sagen läßt. Mir scheint Richtigkeit des Ueber- 

“‘" r “ cal ° in ** A ” 
gehen Fischers knm’ i— M ?' ^ lo6 , A ' 1 ; das d kann auf X, 101, 1 zurück- 
fi rl! «1 J n kom ‘ , ,zierte “Odern gefärbte Deutung freüich, gegen die 
bere0ht « te Bedenken erhebt, scheint J- kaum annehmbar 

t“ a°S üebl g t V °° /°™. ai “ Bergaigne's. Weh] aber kann 

aunack s Uebersetzung „zu denjenigen, mit denen Iudra war" richtitr sein Die 

E Iglitn V °^ eUung ka,U1 dem Verglichenen wFe dem Ver 

(Xtol l) X J TT' Ft . r ^ dGn Göttern ’ bei deneH Bidra ist 

L’.v , er a " ch den m,t In dra befreundeten, opferlustigen Menschen flV 

2M) gebracht, andrerseits Bhujyu seinen Freunden, bei denen Indra ist in 
im,,/,, würde auf ähnlicher AntFassung beruhen wie devimn 28, 6 Als nächst 

M r br,Tt,Z r f b da v W v° »“H -»<-• «rschetl" dt 

t solche^ N r a T ■ “ Khajy "' Zur h^erzeugenden Herstellung 

jmes sokhen Nnmmatirs scheinen mir die Stellen über die Bhujyngeschichte 

gft d ‘"'“t'ge Material au bieten. Ob sich bei reichlicherer Uebetieftung „ 
«lesei Richtung Vorgehen ließe (IndravSto'/ vgl. X, 6 G ■)) oder ob man sich 5 

Weihen t? ZfJZ Ü mußTah^tu 

2DMO 13 * - t Auffassung von a v i P ,j„„d„, kann ich mich Bartholomae 

ä F. b •, a “ chhSß<,n ' “ Z “ V S'- »rngmann Grnndr 2 889 
P 1 - Bs kann übrigens Konjunktiv sein. ’ 

3 - r VI, 5 ) l ’. 6 ‘ ; znr Erklärun S vgl. ZDMG. 55, .327. - 8“. Daß zu 

en Chancen erfolgreicher Verteidigung hat (V, 34, 7). Ferner aber VIJ 48 1 

Mn' welch n'w aClt ** nickt von pur& m/uisra abhängt 

(neben welchen Worten der Gen. entbehrlich ist, vgl. VI 18 1.3- V 9 R <7i 

Kadern von krdha. Also, scheint mir, indem In,tr. L«’mitts’trtdS t 
!3,3 l L B r° rkt SCi ’ da “ daS Adj ' i,ldrnvant “ der Näb « unsrer Stelle zweimal crsclieint, IV 

d “ ä W ”*- “ “ “ dem t,f« mdenira , „„ 4 , 
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Parallele tritt: „in ihrer unwegsamen Behausung 1 ) hat er mit der Lanze, wie 
durch die Willenskraft einherfahrender (Krieger), viele Tausende, niederge¬ 
schmettert“. Die Lanze Indra’s vollbrachte dasselbe wie sonst Plan und Wille 
von Wagenkämpfern. Gewiß nicht niyaUim (Ludwig SB. Böhm. GW. 1886, 83). — 
5. Eher soma ürvdm als somoruäru. — Grassm. ksduiias, Lanm. ksdsas. Ich meine 
k?äs (doch nicht khäs ?). — Ueber talrdänä ( tätpdüna ?) s. Arnold VM. 128; H. 0., 
ZDMG. 60, 163. 

J£9, 3. [srßvdyed Drnckf. Aufr. für srnvdyed.] — pradisam, vgl. zu I, 95, 3. 
Roth ZDMG. 48, 679 löst ohne Notwendigkeit siilirihdm dtbh 0 auf. — 5. tuötüso. — 
maghavan. — Für äkäyiasya empfiehlt sich, entsprechend dem geläufigen rgvodisthen 
Wortschatz, Ableitung von d-kn. Dann läge es nahe ükdyiasyu zu betonen. Doch 
ist solche Gleichmacherei gefährlich, um so mehr als zwei im Av. auftretemle 
Fälle von -äyyä (Whitney § 1218) dem überlieferten Akzent Schutz verleihen. 
Vgl. noch Bartholomae KZ. 41, 327. Uebrigens kann man allenfalls auch an 
Ableitung von ttkaya „Aufhäufung“ (in der älteren Sprache nicht belegt) denken. 

30. Trcas, die zu Einheit zusammengehören, v. 22 für den ursprünglichen 
Schluß zu halten (Hopkins AJPh. 13, 17 f.) ist m. E. kein Grund. Vgl. zu diesem 
und dem folgenden (31) Trcalied Bergaignc Rcch. sur l’hist. de la liturgie vi- 
dique 61 f. 

gab. V gi zu I, 30, 9, oben S. 27f. Wie dort bemerkt, kann man an iwit« 
(zu hfiftäyuh) denken; der Ausdruck wäre dem visvc devAsah v. 3 parallel, vim 
verbindet sich gern mit krtfi, vgl. I, 100, 10; 111, 49, 1; IV, 17, 6. 7; VIII, 6,4, 
24, 19; 92, 18 und visrdkrxli. Korruptel kann durch cakrd verursacht sein. Sv 
schon Grassmann 2 ). Ueber Möglichkeiten den unveränderten Text zu erklären 
s. oben. — 3. yayudhuh ? Arnold VM. 129; H. 0. ZDMG. 60, 163. — dilui milclm: 
vgl. zu I, 90, 7. — 6. drinä(h ): vgl. zu II, 19, 5. — Pp. prd muh: eher ist ge¬ 
meint— obwohl Hinübergleiten zum Hauptsatz denkbar bleibt — pra-dmh (wofiir 
Pp. prd, ävah schreiben würde, ZDMG. 61,812). — 9. Jm Av. hieße es vielleicht 
mnluyamänakdm. Die einzige derartige Form im Rv. ist prnvartamdndkäh, an 
ganz junger Stelle I, 191, 16. Hier wird die Proleg. 36 f., Arnold VM. 161 be¬ 
sprochene metrische Freiheit vorliegen. — Zu pinak ( pitiak ? entsprechend sampml 
v. 13) vgl. ZDMG. 65, 321. — 11. Gewiß ist vom Fluß Vipäs die Rede; das n- 
pndin- (besser vipasi -; Wackemagel 2, 106. 285) „siclcnlos“ ist wohl unzutreffend, 
ln dem Lied werden noch mehrere Flüsse genannt. Das folgende <'r unterstützt 
Annahme des Lokativs. — 14. Nach Proleg. 429 ävflhah. — 15°. Gewiß nicht, 
wie Ludwig meint, verderbt. Zu didhi pdSlca, welche Worte mit dem Voran¬ 
gehenden zusammengehören, vgl. didhi sdt VII, 18, 14; Bergaignc Etudes unter 
ddhi. — 20. asmanmdylnäm. — 23. karigyäh des Pp. (Konj. fut.) schwerlich zu 
Gunsten eines Infinitivs kmi$yai (Hartholomae BB. 15, 233, vgl. Delbrück Vgl, 
Syntax 2, 460; s. zu der St. auch Hopkins a. a. O.) aufzugeben. 


1) Denn ihr Haus war das Gebirge. 

2) Geldner Rel. Lesebuch 81 übersetzt: „alle Leute“. 


